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Erstes Buch. 
Geschichte des Mithridates bis zum eigenen Regierungsantritt. 

Kapitel 1. 
, . ». - ; .. ...... ' . '': n J ■! Î s; - V* iî ! *• V '-i-' 

D i e Ausgabe. 

.E„.m **, w» wm**» -» - - * Ş" - 
mit Ş Worten -mm â s° Ģ» -- -ich.. >» d.-« « -»Ş 
Autorität i» de, Geschichtschreibung Ut.t-ruch«-» st, rechts-,t,gm. -der. m Ï*. 

D-,ste-ung nicht gelingen werde. nu« durch die Ģ de- Gegenstand-- -» ķķ».sondmn 
weil wir in obigem Shruche um die ulige»,-i»- Meiuung über Rith-idate- lurj an-g-d » 

ten Diese «»sicht ,,-milch ist durchgehend« di- herrschende und ,-igt sich IN t-n G-tcht > e 
bis'auf unsere Zeit sowohl in den inr.ern oder umsgug-r-ich-ru Darpelluugm der gllgem-men 

Mesckickte als auch besonders in den Bearbeitungen der römischen. 
Dw -«gemeine H-Nisch- We,.Historie-) hi« Ri.hrid-.e- siir ..-inen der h-'hà 

Mrstm die jemals einen Z-h"' I# H""-" - Mon.e-qni-n ha' da- st-b-ut- K-Hrt- 

ZZ LJ*»* «her di- Ursachen der Srdste und de« 8« de. mm "b--sch.àni c°m. 

ment MltháJ.te put '°-i--°' *—<■». »* 
attaijuèrent, Mttlrld.t. .... -° *** - *“ - « '°" ' 

»eher toi magnaninie, ş! ^ «-à .. 
ctoit V pl« inriiguè." Daher wird er schr oft „de, Groste genannt. 

1) Allgem. Geschichte, 9. Aufl., Bd. ll., Ş. 228 

r) 8. Theil, S. 30t. 
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©egen diese Hochstellung eines Mannes, der schon bei Ciceros „rex post Alexandria 

maximus“ heißt, hat sich nun ein gefeierter Name entschieden erklärt. In den Vorlesungen nem- 

lich, welche Niebuhr auf der Universität zu Bonn über die römische Geschichte gehalten, und 

deren Veröffentlichung erst vor reichlich Jahresfrist geschehen, lesen wir folgende Stelle: 4) 

„Mithridates wird in der Geschichte viel zu hoch geschätzt, und es ist ihm zu viel 

Ehre erwiesen worden; denn alles, was er gethan hat, ist von der Art, daß es von jedem hätte 

gethan werden können, welcher große Geldsummen und zahlreiche Heere besessen hätte. Als Feld¬ 

herr war er nichts werth und nicht im Stande, weder einen Feldzug noch eine Schlacht 

zu leiten." 5) 

Dies ist aber nicht das Hirngespinnst einer nur nach Aufsehen haschenden Paradoxie, sondern 

die Meinung eines um die Wissenschaft und besonders um die römische Geschickte eben so hochver¬ 

dienten, als allgemein anerkannten Weltmannes. Dennoch darf die Frage nach der Nichtigkeit 

dieser Behauptung nicht abgewiesen werden, vielmehr stellt sie sich eben dadurch nur noch interessan¬ 

ter heraus, je größer die sich hier darbietenden Schwierigkeiten erscheinen. Obwohl in der Wissen¬ 

schaft die freie Forschung stets ihr Recht geltend macht und Alles und Jedes der Untersuchung 

anheim fallen muß, so ist die allgemeine Meinung doch auch eine respeetable Macht, die nicht 

allezeit so leicht zu bewältigen ist und nicht leichtsinnig jeder neuen Lehre Preis gegeben werden 

darf. Nichts desto weniger ist die viele Jahrhunderte hindurch behauptete Meinung über Mithrida¬ 

tes ob ihrem hohen Alter allein und ihrer weiten Verbreitung noch nicht hinreichend gegen das Licht 

der Wahrheit geschirmt, mit welchem Niebuhr so viele dunkle Partien der Geschichte erleuchtet hat, 

und wodurch er sich einen lange dauernden Denkstein gesetzt. Ungeachtet der allgemeinen Aner¬ 

kennung der großen Verdienste dieses Mannes, kann aber doch nicht behauptet werden, daß jede 

einzelne Ansicht desselben stets unbedingte Wahrheit enthalte. 

Daher denn auch hier eine Prüfung erlaubt, ja nothwendig sein muß, ob Mithrida¬ 

tes VI. Eupator wirklich den Beinamen des Großen verdiene? 

Nicht soll dies aber ein müssiges Schulthema zur etwaniger Uebung jugendlicher Geistes¬ 

kräfte abgeben, wodurch freilich von irgend einem Standpunkte aus, vorzüglich von dem der 

Moral, manehe geschichtliche Berühmtheit um ihre Größe gebracht zu werden Pstegt, sondern 

mit kritischer Würdigung sämmtlicher im Alterthum vorhandenen Nachrichten über MitbridateS. 

3) Acad. Quaest. 4, .. j 

4) Römische Geschichte von dem ersten Panischen Kriege bis zum Tode Constantins, nach Niebuhr's 
Vorträgen bearbeitet von Dr. Leonhard Schmitz. Aus dem Englischen übersetzt von Dr. Gustav 

Aeiß. 2 Bände. Jena, 1845. Band II., S. 8. 

5) Seiten des ersten Bandes äußert der Herausgeber, daß er einige schroffe Ausdrücke, die Niebuhr ent¬ 

schlüpften , gemildert habe. Auf keinen Fall wird er sonach diese Stelle verhärtet haben. 



imb mit historischer Unbefangenheit werden wir ein getrencs Gesammtbild des Mannes, der etwa 

Vierzig Jahre hindurch mit Nachdruck gegen den römischen Staat gekämpfet hat 6) in vier 

Büchern zu entwerfen versuchen. Das erste Buch handelt von Geburt, Jugend, Erziehung 

bis zur eigenen Regierungsübernahme desselben, das zweite wird seine Eroberungskriege 

und die Vergrößerung des Reiches enthalten, das dritte dagegen die bis zu seinem Tode 

gegen die Römer geführten Vertheidigungskriege darstellen, im vierten endlich soll dann 

eine Charakteristik des Mithridates als Kriegshelden, als Staatsmannes und als Menschen 

entworfen werden. U j 
., •. vj;S - VA iit nro'i 

^ ^ . Kapitel 2 
Quellen und Hülfsmittel. 

Die Quellen über Mithridates sind zwar nicht in großer Menge vorhanden, doch fließen 

sie zum Theil ergiebiger, als für manche andere Frage des Alterthums. Die meisten und besten 

Nachrichten finden sich in der griechischen Literatur. Strabo zuvörderst giebt an vielen 

Stellen Auskunft über ihn und seine Verhältnisse, besonders wichtig aber ist er für die Erdkunde 

des Pontus und der eroberten Lande. Dio Cassius ist leider defect, die noch vorhandenen 

Bruchstücke enthalten nur einzelne Andeutungen aus der frühern Zeit. Im 35. Buche zu An¬ 

fang finden wir Mithridates im Kriege mit Lucullus, das 36. berichtet über den Kampf mit 

Pompejus und im darauf folgenden ist von seinen letzten Plänen die Rede, die der Tod vereitelt. 

Dagegen hat Plutarch in seinen Biographien der drei Hauptfeldherren, die Rom nach einander 

gegen den gefährlichen Feind absandte, des Sulla, Lueullus und Pompejus, viele daukenS- 

werthe Nachrichten aufbewahrt. Auch in SertoriuS Leben und hie und da sonst sind einzelne 

Aufschlüsse enthalten. Der reichhaltigste von allen Griechen aber ist Appian in einer eigenen 

Schrift. Seinem bekannten Plane gemäß hat er die römische Geschichte nach den einzelnen Völ¬ 

kern verfaßt, mit denen die Römer in feindliche Berührung gerathen waren, und demnach im 

12 Buche den Krieg der Römer mit Mithridates in 121 Kapiteln beschrieben.') Noch 

ist hier des Memnon aus Herakles zu gedenken, dessen Geschichte seiner Vaterstadt, gelegen uw 

Reiche des Mithridates, leider bis auf ein größeres Bruchstück verloren gegangen, welches, 

Photius erhalten und I. C. Orclli besonders herausgegeben hat, Lipsiae MDCCCXYI. Vom 

6) Floras 3, 5; Appiani Mithrid. c. 112. ,;u ,,.,4 .-füllst)k.N h'îr.i slî!k t':V] 

7) Die für gegenwärtige Schulschrist gesteckten Grenzen gestatten nur das erste Buch, gleichsam als eine 

Einleitung des Ganzen, mitzutheilen. Jedoch werde ich, so viel Zeit und Kräfte cs erlaube», dee 

übrigen Bücher zu vollenden suchen, um dieselben dem öffentlichen Urtheil irgendwie vorzulegen. 

1) Die Citate aus Appian beziehen sich immer auf dieses zwölfte Buch. 



30. Kapitel an hat er einen Theil des römischen Krieges geschildert. Vereinzelte Winke liegen 

übrigens auch in andern griechischen Autoren zerstreut. 

Unter den römischen Schriftstellern haben mehrere des Mithridates gedacht, jedoch 

im Ganzen weniger ausführlich. Abgerissene Notizen und einzelne Charakterziige lesen wir bei 

Valerius Maximus, Plinius dem ältern, Gellius, Sallust u. a. Eutrvpius' Schil¬ 

derung, so wie die des Orosius sind zu dürftig. Aurelius Victor hat im 76. Kapitel 

der Schrift de virls illustribus Mithridates Geschichte kurz beschrieben, auch Florus hat in 

einem eigenen Abschnitt Bellum Mithridaticum geliefert, aber wenig geleistet. Vellejus Pa¬ 

terculus läßt ebenfalls vieles zu wünschen übrig. Sehr zu bedauern ist aber der Verlust von 

Liviuö in denjenigen Büchern, in welchen er diese Verhältnisse berührte, die seiner Zeit so 

nahe lagen, und die er, so weit man aus den Epitomcn der Bücher 76 bis 103 schließen darf, 

ausführlicher behandelt hat. Der bedeutendste und gewichtigste Gewährsmann dagegen ist auch 

nur in einem Auszuge vorhanden. Trogus Pompejus nemlich hat mehr enthalten, als was 

Justinus gerettet hat, aber er geht nur bis auf die Römerkriege. Endlich müssen wir uns 

hier noch freuen über die Andeutungen, welche Cicero hin und wieder über Mithridates macht, 

besonders in der Rede pro lege Manilia. 

Dies sind die wesentlichsten Schriften. Da dieselben zugleich die Quellen der römischen 

Geschichte sind, so hat man die Glaubwürdigkeit der einzelnen schon oft und ausführlich bespro¬ 

chen, und hier möchte nicht der Ort sein, etwanige abweichende Ansichten im Allgemeinen dar¬ 

zulegen. Dagegen könnte niit Fug und Recht die Frage besonders gestellt werden: Welche 

Glaubwürdigkeit die genannten Autoren in Beziehung auf Mithridates beanspruchen dürfen? 

ob die Römer aus Patriotismus parteiisch gewesen mit oder ohne Bewußtsein? Ob die Hellenen 

irgendwie Partei genommen? welche Gewährsmänner sie gehabt? und wie dieselben benutzt wor¬ 

den? — Anstatt dicjc Fragen hier allgemein näher zu erwägen, wollen wir lieber dann erst jede 

einzelne Schrift besprechen, wenn besonderes Gewicht auf ihren Behauptungen ruht. 

Die alte Münzkunde hat oft ein gutes Regulativ bei historischen Schwankungen abge¬ 

geben, aber sowohl die ächten Münzen des Mithridates, als auch diejenigen, welche mit irgend 

einer Beziehung zu ihm geschlagen worden, sind für Thatsachen und deren Zeitbestimmung fast 

ohne allen Werth, so wie die über Mithridates vorhandenen Inschriften wenig Ausbeute 

gewähren. 

Was nun die aus obigen Fundgruben geschöpften Hülfsschriften betrifft, so hat man 

im 17. und im Anfang des 18. Jahrhunderts sich besonders mit der Geschichte der Vorderasiati¬ 

schen Reiche beschäftigt und dabei natürlich den Pontus nicht vergessen. 

Von J. F. Va UI ant haben wir ein im Jahr 1725 zu Paris in Qto. und 1728 in 

Octav erschienenes Werk, betitelt: Aehacmenidaruni Imperium, sivc Regum Ponti, Bos- 

pori et Bithyniae historia ad stdcm numismatum accomodata. Mithridates Leben ist 



hier p. 64-186 chronologisch zusammengestellt oft mit den eigenen Worten der Quellen, jedoch 

meist ohne Kritik. Etwas später finden wir in der Hallischen allgem. Wclthistorie 1749, 

im 8. Theile, im vierten Hauptstücke die Geschichte des Königreichs PontuS, wo 

Mithridates eine Hauptrolle spielt. Beide Arbeiten habe ich nicht ohne Nutzen gebraucht. 

Aber schon vor denselben, so wie nachher in älterer Zeit noch war Mithridates der Gegenstand 

eifriger Forschungen der Historiker und Numismatiker. So viel man aus den daher entlehnten 

Auszügen schließen darf, ist die Unzugänglichkeit zu denselben nicht besonders zu bedauern. 

In neuern Zeiten mußte Drumann in seiner Geschichte Roms bei Sulla, Lucullus 

und Pompejus nothwendig auf Mithridates geführt werden, und hat im Besitz seiner ausge¬ 

breiteten historischen Kenntnisse der Zeit über die Kriege der römischen Feldherren gegen den 

König von Pontus im Allgemeinen umsichtig berichtet. Besonders Bd. II., S. 439—454; 

23fr. III., S. 126— 161 und S. 423 — 462. In der bereits im ersten Kapitel angeführten 

römischen Geschichte nach Niebuhr's Vorträgen sind die mit Mithridates geführten römischen 

Kriege auf eine angemessene Weise besprochen. Das obige harte Urtheil findet hier weniger in 

der Darstellung selbst seine Bestätigung. 

Heeren bemerkt im Handbuche der Geschichte der Staaten des Alterthums, daß die 

Geschichte von Mithridates dem Großen noch zu wenig streng chronologisch behandelt sei 

und hat demnach wohl folgende Göttinger Preisfrage gestellt: „Descvibatur vita Mithridatis 

Magni, quantum fieri potest, per annos digesta; vitatis omnibus narration is ambagibus 

notcntur tempora, maxiine ante bella Romana. “ 

J. E. Woltersdorf hat 1813 den Preis gewonnen durch seine „Commentatio Vitara 

Mithridatis Magni per annos digestam Bistens.“ In dieser Abhandlung von 59 Quartscitcn 

hat der Verfasser sich besonders bemüht, die Chronologie festzustellen, und daher beinahe den 

dritten Theil des Raumes mit einer Untersuchung „de anno Mithridatis natali, primo rcgni 

et cmortuali“ angeführt, ohne jedoch mehr als eine große Wahrscheinlichkeit ermitteln zu können. 

Der vierte Abschnitt liefert nur ein chronologisches Aggregat der Kriege des Mithridates in 

nachlässigem Latein. 

Anderweitige Arbeiten sind mir nicht zu Gesicht gekommen. Daher sei diese historische 

Untersuchung über das Leben und Wirken des Mithridates gewagt, um dasselbe, 

so weit das Material ausreicht, in einer möglichst natürlichen Ordnung und in inncrm Zusam¬ 

menhange durch etliche Grundzüge darzustellen. 

Kapitel 3. 
,W> , f. .)<>!,I!-V> Î 

Der Pontus und seine Beherrscher bis auf Mithridates Eupator. 
;■ ,* . J . ' 15 5 . "■ ■ 

(Sitte ewige Nacht wird wohl in den ältern Zeiten die Länder- und Völkerkunde 

Euxinus überschatten. Die Perser -Herrschaft' würde laut 

2 
an den Küsten des Pontus Euxinus 



Herodot') im Norden durch den Kaukasus begrenzt; gegen Westen bildete der Halps (jetzt 

Kisil Jrinak) die Grenze gegen das Lpdische Reich, bis Kyrus durch die Bezwingung des 

Krösus die Persische Gewalt über fast ganz Vorderasicn ausdehnte. Dieses große Reich hat 

Darius zuerst in zwanzig Satrapien eingetheilt, ^) darüber Satrapen oder Statthalter gesetzt 

und die Abgaben nach den Völkern bestimmt. Im neunzehnten Kreise werden die Völker 

ausgezählt, welche damals in dem spätern Politischen Reiche wohnten, jedoch scheinen auch etliche 

zu dem dreizehnten Bezirke zu gehören. °) Diese ganze Eintheilung leidet indessen an einer 

großen Unbestimmtheit. Wenn es auch richtig sein mag, daß das ganze Land zwischen Halhs 

und Euphrat im Persischen Zeitalter mit dem allgemeinen Namen Kappadokien genannt 

ward, 4) so erfahren wir doch erst und allein aus Strabo, daß Kappadokien, als cs noch 

unter Persischer Hoheit stand, in zwei Satrapien getheilt ward. „Daher mußten auch die 

Makedonier, als cs in ihre Gewalt kam, theils gezwungen, theils freiwillig erlauben, daß aus 

diesen zwei Satrapien zwei Königreiche entstanden. Das eine dieser Königreiche hieß das 

eigentlich sogenannte Kappadokien, Kappadokien am Taurus und auch Großkappa- 

dokien, das andere aber Pontus, oder auch das Politische Kappadokien." 

Die historische Richtigkeit dieser Nachricht dahingestellt, haben wir aus derselben für die 

nähere Kenntniß des Pontus wenig gewonnen. Die ursprüngliche Größe und Ausdehnung dieses 

Königreiches bleibt eben so unbestimmbar, als über die Ableitung des Namens Pontus etwas 

Gewisses gegeben werden kann. Dennoch ist es wahrscheinlicher, daß dieses Reich von dem 

angrenzenden Meere, dem Pontus EuxinuS, benannt worden, als von einem gänzlich unbe¬ 

kannten uralten König Pontus, oder gar von dem Phönikischen Worte Botno, welches eine 

Lambertsnuß bedeuten soll. 

Abgesehen von solchem unfruchtbaren Ethmologisiren würde eine Untersuchung über die 

Entstehung und Entwickelung der Politischen Macht ganz außerhalb der Grenze gegenwärtiger 

Aufgabe liegen, selbst wenn es auch möglich wäre, aus den wenigen noch vorhandenen Nachrich¬ 

ten eine zusammenhängende Geschichte zu combiniren, was einem Vaillant jedoch nicht gelungen 

ist, der den undurchdringlichen Nebel nicht hat aufhellen können. Daher hier nur etliche allge- 

meine Grundzügc der Geschichte des Pontus und dessen Beherrscher, von denen Mithridates 

abstammt, ohne jedoch die geschichtliche Wahrheit der ältern Nachrichten verbürgen zu wollen, 

1) 3, 97. 

2) Herodot. 3, 89. 

3) Herodot. 3, 93. 94. 

4) Hceren's Ideen I., S. 166. 
rulmKlC-/ '•:»( v,----- rnii'.*'; iii'Nil. jìvï rii Dļ-îi 
6) p.534. Der hier» wie gewöhnlich, stets nach Casaubonus Ausgabe citirt wird. 
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bie etwa auf 2000 Jahre vor unserer Zeitrechnung zurückgehen. In das Verzeichniß nemlich 

der Völker, welche Ninus der Assyrer bezwungen haben soll, hat Diodor von Sicilien") 

außer andern Vorderasiaten auch „Bithynien, Kappadokien und die Barbarischen 

Natione-n, welche am Pontus wohnen, aufgenommen. Außer dieser Meldung erfahren 

Wir bis auf die Perserzeit gar Nichts über die Pontischen Völker, als daß Florus^) einen 

König vor der Persischen Dynastie setzt: „Ponticarum gentium atque regionum rex antiquissimus 

Atheas: post Artabazes, a septem Persis oriundus; inde Mithridates omnium longe 

maximus.“ Woher er den uralten Atheas ergattert haben mag, ist eben so unmöglich, als 

Überflüssig zu erforschen. Daher stimme ich gern Vaillant'S Vermuthung bei, daß derselbe noch 

zu einer ältern vorpersischcn Dynastie gehöre. Mit Artabazes beginnt die Herrschaft der 

Perser in diesen Gegenden, der nach obigen Worten des Florus von einem der sieben ab¬ 

stammt, die den Magier tödteten. Da Aurelius Victor") und Polybius °) die folgenden 

Politischen Könige ebenfalls auf einen der sieben zurückführen: so könnte man sich dabei beru¬ 

higen, wenn nicht Appian'") unsern Mithridates als den sechzehnten Abkömmling des 

Darius HystaspiS bezeichnete. Weil diese Frage späterhin wieder zur Sprache kommen 

wird, so wollen wir den Artabazes hier als den Stammvater der Pontischen Könige ansehen, 

der höchstwahrscheinlich nur Satrap gewesen, wie seine nächsten Nachfolger, die jedoch auch wohl 

den Königstitel usurpirt und sich der Tributpflichtigkeit entzogen haben mögen, obgleich 

Strabo die Könige erst zur Makedonischen Zeit aufkommen läßt. Einen Stammbaum 

dieser Könige ist hier aber leichter zu verfertigen, als zu bewahrheiten. Diesem Artabazes, der 

in der Schlacht bei Salamis gefallen sein soll, wird nun, um die Kluft auszufüllen, ein „Ano¬ 

nymus" zum Nachfolger gegeben v. I. 480 bis 474, und diesem wieder Nhodobates, dessen 

Name (weiter weiß man nichts von ihm) in einer Stelle vorkommt, wo man cs am wenigsten 

erwarten sollte, im Leben des Plato bei Diogenes von Lacrte,") der aus Phavorinus 

berichtet, daß „MiOņiôàrq? û ‘Pod'oßaiov, 6 dem Plato zu Ehren eine Statue errich¬ 

tet habe. Dieser Mithridates, der hier ohne weitere Auskunft über seinen Titel genannt wird, 

schließt sich der Empörung des jünger» Kyrus an, und tritt nachher feindselig gegen die Hclle- 

2. 
Ad r.v: 

J . NI (Jt 

tntp r,hii 6-i'7< à. ? Ci' , U7 .Jkm/v t« 

7) 3, 

8) de viris illustr. c. 76. 

9) !>, 43. 

10) cap. 112. 

11) 3, 23. 

ķ 
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ne» auf. 12) Am Schluß der Anabasis beißt er n„ ko/w» rr,g ßa<n)A>g ņ«si>" nemlich 

ylvxaovlag xul Kannaöoy.i’ug. 13) Der Sohn dieses ersten Mithridates war Ariobarzanes 

(v. I. 363 bis 337?) der, früher schon Satrap von Jönien und ganz Phrygien, ") mit¬ 

telst einer Empörung in den Besitz des Pontus gesetzt, und durch die Unterstützung des Agesi- 

laus und Timotheus behauptet hat. Er galt viel bei den Griechen. In den nächsten Jahren 

der Negierung seines Sohnes Mithridates des Zweiten ") (v. I. 337 bis 302) ward 

das Persische Reich durch die Makedonier ausgelöset. Daher die veränderte Stellung des Pontus. 

Nach Appian,") der sich aus Hieronymus von Kardia beruft, ist Alexander zwar selbst nicht 

in diese Länder gekommen. Dennoch fielen dieselben dem Sieger zu. Wenn Appian 1T) recht 

vermuthet, daß Alexander die Häupter der Völker in Kappadokicn für Errichtung eines Tributes 

sich selbst überlassen habe, so wird dies noch mehr mit dem Pontus der Fall gewesen sein. 

Mithridates soll ihn sogar auf dessen Zügen begleitet haben, und schloß sich nach dessen Tode 
dein Antigonus an im Kriege gegen EumcncS, bis er nachher flüchtig ward und Kappadokien 
nebst dem Pontus in Besitz nahm, wo er sich behauptete. 

Als Begründer eines neuen Abschnittes in der Geschichte des Pontns führt er den Bei-' 

name» A'zÌGTTjg. l8) Appian !9) giebt hierüber folgende Nachricht: „Bei Antigonus war 

ein Mann, aus königlich Persischem Geschlechte entsprungen. Antigonus träumte einmal, 

er habe Gold in ein Feld gcsäet, aber Mithridates mähe das Gold ab und eile damit in den 

Pontus. Darob beschloß er ihn zu tödten. Mithridates entfloh nun mit sechs Reitern, 
setzte sich in einer Gegend von Kappadokien fest, weil ihm, während die Makedonier jetzt 

selbst genug zu thun hatten, viele zufielen, und nahm nicht nur Kappadokien selbst in Besitz, 

sondern auch die angrenzenden Länder um den Pontus herum. Hernach ließ er sein 
Reich, ansehnlich vergrößert, seinen Söhnen und diese herrschten, einer nach dem andern bis auf 

den Mithridates, der gegen die Römer Krieg führte, den sechsten König seit jenem ersten." 
Dann fügt unser Gewährsmann hinzu: „So waren also die Könige von Kappadokien und 

von dem Pontus desselben Geschlechts und es scheint mir, sie haben erst in der Folge das 
r-H; ! 

12) Anabasis III., 3, 4. 

13) Anab. VII., 8, 25. Jedoch wird dieser ganze Passus von einigen für ein unächtes Einschiebsel gehalten. 

14) Cornel. Nepot. Datames 2. 

15) D. 8. 19, 40. 

16) Cap. 8. 

17) a. a. O. 

18) 8trabo p. 562. 

19) Cap. 9. 

'./J 
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9ïct* getheilt und die Einen Pontus, die Andern Kappadokien in Besitz genommen." — 

Wann diese Theilung geschehen, ist zwar nicht bestimmt zn ermitteln, aber die obige Angabe 

des Strabo, daß zur Zeit der Makedonier ans den zwei Persischen Satrapien zwei König¬ 

reiche entstanden sind, steht noch nicht im Widersprüche damit. Nicht läßt sich hingegen genau 

ermitteln, wie viele Könige zwischen dem Ktistes und dem unsrigen liegen. Spnkelluö zählt 

10 Könige bis auf Mithridatcs den Großen und begrenzt ihre sämmtliche Regierung auf 218 

Jahre. 20) 

Dem Mithridatcs Ktistes folgte sein Sohn Mithridatcs III., (302 — 265) der nach 

Diodvr noch von Antigonus abhängig war, (wnjxoos «" 'Avuyöm) und ganz Kap¬ 

pa d v k i e n und Paphlagonien mit dem Königreich Pontus verknüpfte. ai) Dessen ^ohn 

Mithridatcs IV. (265—183?) tritt mit den Diadochcn in Familienvcrbindungen, hcirathet 

selbst die Tochter des Seleukns Kallinikus und bekommt Großphrygien als Mitgift.^) 

Nach Polybius 2») hat Antiochus der Große dessen Tochter Laodikc, und Achäuö, der 

Sohn des Andromachus, eine andere Tochter desselben Namens zur Frau gehabt. — Ihm folgte 

Pharnakes (183-154.) Er kam zwar in den Besitz der von seinem Vater vergebens bela¬ 

gerten Stadt Sinope, schwächte aber durch den Conflict mit Rom seine Macht bedeutend. 

Der Zeit finden wir schon wieder^ einen eigenen König in Kappadokien, Ariarathes, dem er 

laut Friedensvertrag alle während des Krieges genommene Plätze ausliefern mußte; auch Paphla- 

gonicn räumte er. ") Dessen Sohn und Nachfolger Mithridatcs V. führt den Beinamen 

Euergctes. Er machte Sinope zur Residenz aus Vorliebe für diesen seinen Geburtsort. 

Mit den Römern hat er zuerst freundschaftliche Verhältnisse angeknüpft und schickte ihnen etliche 

Schiffe zu Hülfe gegen Karthago,") und im Kriege gegen Aristonikus, Sohn des Eumcncs, 

hat er seine Anhänglichkeit an Rom bewährt. Dafür erhielt er nach Justin vom Senat Groß¬ 

phrygien als Belohnung, ") während Appian diese Abtretung als einen Privathandel des 

bestochenen Manius Aquilius um große Geldsummen erklärt. ") Nach dem Tode des Ariara- 

'f* «im -Vi rt 

20) Chronograph« I., p. 523 der Bonner Ausgabe 1829, (nicht 7 Könige in 160 Jahren wie Män¬ 

nert, der hier Kappadokien mit dem Pontus verwechselt.) 

21) v. S. 20, 111. 

22) Justin 38, 5. 

23) 5, 43 ; 8, 22. 

24) Polybius 26, 5. 

25) Appian Cap. 10. 

26) 37, 1. 

27) Cap. 12. 57. 

P .8 ; 26 ,3 iiru.T l l 
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thes suchte er seine Ansprüche auf Kappadokien geltend zu machen, aber es scheint, daß er 

noch vor Verwirklichung seiner Entwürfe durch Meuchelmord gctödtet worden. *8) Ihm folgte 

sein Sohn, dessen Geschichte der Gegenstand unserer Untersuchung ist. 

Kapitel 4. ; 
Schreibart und Bedeutung des Namens Mithridates. 

Dieser Name findet sich auch sonst mehrmals bei den Herrschern der angrenzenden Länder. 

In Parthien führen etliche Arsakiden denselben, z. B. der VI. der IX. und der XIII. Jedoch 

fehlt derselbe auf den Münzen dieser drei Könige, die bei Vaillant gehörigen Ortes mitgetheilt 

find. Der Kappadokischc König Ar rar a th es V. hat vor der Thronbesteigung auch Mithrida¬ 

tes geheißen. In Armenien finden wir ebenfalls einen König Mithridates, freilich erst später,') 

während dagegen schon sehr früh, zur Zeit der Meder ein Hirte des Asthages, der den Khrus 

todten sollte, bet Herodot V<rf«%5 heißt.2) Außer diesem Sklaven führt auch „des. Cores 

Schatzmeister Mithredat" in der Sep.tuaginta denselben Name». 3) Doch vor allein kommt 

er im Pontus vor., wo unser Mithridates wenigstens der sechste ist. 

Desgleichen finden wir denselben sehr oft auf Münzen. In Hubert! Golzii Asia 

minor tab. IV. sind zwei Münzen mit der Inschrift: BAZIAE&X MlSPAAATOT ETEP- 

TETOr, Doch tut Allgemeinen werden die Golzischcn Münzen nicht für unverdächtig gehalten, 

wie auch eine Münze derselben Art mit der nemlichcn Inschrift in- der- Gotha numaria +) für 

glicht erklärt wird. Mio» net dagegen hat in seiner description des mêdailles *)■ scchz ehn- 

verschiedene Stücke mit demselben Namen mitgetheilt. Eckhc.l«) macht die Bemerkung, daß 

auf den Münzen immer MWPAdATHX, nie Mithridates gefunden werde, und daß auch 

griechische Inschriften diese Schreibart bestätigen. In griechischen und lateinischen Büchern 

des Alterthums findet man dagegen stets Mithridates, und soviel mir bekannt, giebt- es wohl 

kaum abweichende Lesarten von Bedeutung. Wenn cs nun gleich nicht in Abrede gestellt werden 

23) Justin. 37, 1: „rcpentina morte intercepts.“ Strabo p. 477: „L btißovSoXotpovjjSAs 

V7CO rcSv <pi\o)v iy Xivcoitij.11 

1) Taciti annal. 6, 32; 11, 8. 9. 

2) 1, 110. 

3) Kara 1., 8; 4, 7. 

4) Auctore Liebe, Amstelod. 1730 f. p. 133. 

5) II., p. 360. Paris 1807. 

6) Doctrina numor. veter. II., p. 363. 
-l 



ïartit, daß dļc Münzen und Inschriften die in Vordcrasien gebräuchliche und ursprünglich richtige 

Schreibart haben, so haben wir dennoch Bedenken getragen dieselben anzunehmen und mit der 

konstanten Form der Griechen und Römer zu vertauschen. Auf keinen Fall aber können wir 

darin Eckhel bcitrcten, daß man Griechisch irityotö# schreiben, während die lateinische 

Form Mithriilates geduldet werden müsse. Böckh hat in seinem großen Jnschristenwerk auch 

lateinisch immer Mithradates. Doch hat der schon früher gemachte Versuch, im Teüt-i 

schcn ebenfalls Mithradates zu schreiben,- keinen rechten Anklang gefunden. Auf jeden Fall 

ist diese Neuerung ohne erheblichen Nutzen', selbst wenn man auch noch sicherer wüste, was dieser 

Namd bedeute. 

Die Endung dates findet sich ncmlich sehr oft in den Namen des Ostens. A. F. Pott 

erklärt dieselbe im Persischen aus dem Sanscrit ôana, d. i. gegeben oder geschaffen^) und 

giebt ans Zilvestre de Sacy, dem berühmten Kenner dieser Sprache, für unsere Frage die 

Antwort: „Mithridate donnè par Mithra.“8) Aber was bedeutet nun Mithra bei den Per¬ 

sern? — Nach Herodot ist es die Aphrodite,«) nach Lenophon die Sonne. 10)i Ge¬ 

gen letztere Behauptung protestirt Anquetil, der aus den Zcndschriftcu nachweist, daß Mithra 

von der Sonne unterschieden werde. Dogmatische Differenzen über diese Gottheit, die wir schon 

wegen Unkunde der Persischen und Indischen Sprache nicht selbstständig auszugleichen im Stande 

sind, liegen gänzlich außerhalb unserer Aufgabe, für welche es genüge auf Plutarch hinzuwei¬ 

sen, dem Creuzcr mit Recht große Einsicht in der Persischen Religion zutraut. ll) In dessen 

Schrift de l8.de et Oshkle '2) heißt es: Zoroaster nahm zwei Götter an, gleichsam entgegen¬ 

gesetzten Bestrebungen zugethan, so daß der eine (Ormuzd) das Gute, der andere (Ahriman) 

daö Böse thue; mitten zwischen beiden stehe Mithras. Daher nennen die Perser auch Mi¬ 

thras den Mittler, tbv Mwhni, ncmlich zwischen dem Guten und dem Bösen. — 

Dieselbe Idee finden wir im Zend-Avesta ausgesprochen, wo Mithra bezeichnet wird, als 

„der starke Held, der tausend Augen und tausend Ohren hat," der gesandt ist, das Gute zu 

beschützen und das Böse zu zerstören.") Hiernach hat der Name freilich einen guten Klang. 

7) Etymologische Forschungen auf dem Gebiete der Indo - Germanischen Sprachen. Lemgo, 1833. Einlei¬ 

tung S. XXXVII. 

8) Pott a. a. O. S. XXXIX. 

9) I., 131. 

10) Cyrop VII., 5, 53. 

11) Symbolik und Mythologie I., S. 728. 

12) Cap. 46. 

13) Th. Mundt: Gbtterwelt der alten Völker, Berlin, 1846, S. 157, und besonders Creuzcr a.a.O. 

S. 728 —799. 
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Ob dies nun ein Ehrenname der Herrscher? — Die ersten Perserkönige hatten vor der 
Thronbesteigung andere Namen. Ob dies auch hier der Fall gewesen? Dafür könnte etwa 

angeführt werden, daß Mithridatcs III. bei Meinnvn Ariobarzancs genannt wird, was 

sonst für einen Irrthum galt. Das Gegenstück will ich indessen nicht verschweigen, daß nemlich 

der Kappadokier Mithridatcs nach der Negierungsübernahme Ariarathes heißt. Doch gerade 
dieser letztere Name wiederholt sich neun mal in Kappadokien. Eben so finden wir mehrere 

Nikomcdcs in Bithynicn, Arsakiden in Parthien, Ptolemäer in Aegypten, Cäsares in Nom.- 

Nach dieser Analogie mochte der Zeit Mithridatcs der gewöhnliche Herrschername -im 

Pontus gewesen sein, ohne daß man später sonderlich viel an die eigentliche Bedeutung des 

Wortes gedacht hat, und ohne etymologische Klügeleien darüber zu versuchen. 

r»fi 

,ri v,rļļ Kapitel S. ..... - 
Abstammung des Mithridatcs. 

Bon jeher haben viele Fürsten bedeutenden Werth aus einen großen und berühmten 
Stammbanm gelegt. Mäccnas ist nicht der erste und nicht der letzte, der sich von „uralten 

Königen" entsprossen glaubte. Schmeichelnde Genealogen haben solchen Glauben vorthci'lhaft benutzt 

und befestigt. So leiten auch die Könige im Pontus ihren Ursprung auf die ersten Per¬ 

sischen Könige zurück und unser Mithridatcs scheint sich besonders etwas darauf zu Gute 

gethan zu haben. In der von Justin ') wörtlich aus Trogus Pompejus entlehnten Rede sagt 
Mithridatcs: „Se clariorem ilia colluvie advenarum esse, qui paternos ina jores suos 

a Cyro Darioqne, conditorilius Persiei regrii, maternos a Magno Alexandro ar, 

N i c a tore Selen co, conditorilius imperii Macedonici, referat.“ Selbst wenn diese indircctc 

Rede nicht authentisch und buchstäblich getreu ist, so wird sic doch gewiß in seinem Geiste gespro¬ 

chen sein. Heeren ") meint jedoch, daß gegen die Nichtigkeit der Genealogie von der Familie 

der altpcrsischcn Könige sich sehr leicht Einwendungen machen ließen, hat aber selbst keine gemacht. 

Zuvörderst hat die väterliche Abkunft ihre Schwierigkeit in dem Dunkel der ältern 
Geschichte des Pontus. Mithridatcs war ein Sohn des Mithridatcs Euergetcs und so 

kommt man rückwärts vielleicht ziemlich sicher hinauf bis zum Mithridatcs Ktistes. Dieser 

war ei» Sohn des Ariobarzancs. Angenommen nun, daß der Stammbaum richtig und ohne 
Unterbrechung bis ans den ersten Beherrscher des Pontus hinauf ginge, so mag es auch Wahr¬ 

te) Cap. 16. 

1) 38, 7. 

2) 2bccn I., S. 167. 
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heit sein, daß er von einem der sieben Perser abstamme, die den Magier bei Seite schafften. 

Zwar ist gegen den Adel dieser Abkunst nichts einzuwenden, von den Achämeniden, dem 

edelsten Stamme der Pasargaden. Wie steht's nun aber um das Familienband mit Kyrus und 

Darius? — 

Die Genealogen sind hier bald fertig durch die Annahme, daß Artabazes derselbe Name 

sei mit Artabazanes, dem ältesten Sohne des Darius, der nach Herodot^) noch vor dessen 

Thronbesteigung geboren, nicht für successionsfähig gehalten worden. Nun aber habe er in 

seiner hohen Stellung mit einer Satrapie abgefunden werden müssen, und sonach sei ihm der 

PontuS zu Theil geworden. Aber woher diese willkürliche Annahme? — Freilich gehörte Da- 

rius zu jener Siebenzahl, und bei einer Wahrscheinlichkeit von 1 : 7 könnte Appian 4) 

möglicherweise Recht haben, daß Mithridates der sechzehnte Abkömmling von Darius Hy- 

staspis sei, wenn wir in die bekannten Zwischenglieder nur ein paar Anonpmos mehr hin- 

einschiebcn. Aber auf diesem Wege ist die Blutverwandschaft mit dem Kyrus nicht zu ermitteln. 

Nach einer andern Stelle scheint Appian nur sicher bis auf Mithridates Ktistes 

zurückzugehen, dessen sechster Nachkomme der unsrigc war, oder, wie es in dem erst genannten 

Kapitel heißt, der achte. Wegen dieses Widerspruches des Schriftstellers hat man bald die eine, 

bald die andere Stelle ändern wollen oder durch künstliche Interpretation beide für richtig 

gehalten.fi) Wie dem auch sei, Appian geht nicht weiter zurück, als daß er diesen Rtiatrjg 

einen Mann aus Königlich Persischem Geschlecht entsprungen nennt. Hiernach wäre es 

sogar möglich, daß derselbe von Darius und der Atossa, des Kyrus Tochter, abstamme. 

Wegen dieser Möglichkeit also wollen wir unserm Mithridates gern seine Freude gönnen über 

die uralten väterlichen Ahnen. 

Aber auch aus seine mütterlichen Vorfahren, die Begründer des Makedonischen Reiches, 

war er stolz. Freilich ist sein Großvater ein Sohn der Tochter des Seleukus Kallinikus, 

die an Mithridates IV. vermählt ward, und dieser Seleukus ist wieder ein Abkömmling jenes 

ersten Begründers des Reiches der Selcukiden, der wegen drei und zwanzig gewonnener Feld- 

schlachten den Beinamen Nikator führte. Soweit mag Mithridates also Recht haben. Da¬ 

gegen ist die Abstammung von Alexander etwas weit hergeholt. Mir wenigstens ist keine 

andere Verbindung bekannt, als daß Seleukus Nikator ein Schwager des Alexanders war, 

dessen Gemahlin Barsine eine Schwester der Apame, der ersten Frau des Nikator, gewesen ist. 

3) 7, 3. 

4) Cap. 112. 

5) Cap. 9. 

6) Bergt. Schweighäuseri Annotationen zu diesen Stellen. 

3 
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Bei aller Unsicherheit im Einzelnen kann man doch als sicheres Ergebniß annehmen, daß 

in Mithridatcs Adern beides, Persisches und Hellenisches Blut geflossen, eine Mischung, 

die sich auch in seinem Charakter kund giebt, wie wir nachher sehen werden. 

Kapitel 6. 
Zeitrechnung über Geburt, Regierungsantritt und Tod. 

Die chronologische Frage über diese drei Punkte hat von jeher viele Gelehrte beschäftigt, 

um aus ungewissen Vordersätzen einen sichern Schlußsatz zu ermitteln, indem man großen Werth 

darauf legte, einige Zahlen mit einer Schärfe zu bestimmen, die für die Geschichte unsers Mi- 

thridates selbst von minder erheblichem Nutzen ist. Nachdem etwa 18 bis 20 in den Wissen¬ 

schaften zum Theil berühmte Namen der Geschichte und der Numismatik sich damit abgequält 

haben, lieferte Woltersdorf auf Antrieb der Universität Gottingen sein oben angeführtes 

Werk, wodurch die Sache auch noch nicht weiter gekommen ist. Diese völlige Unmöglichkeit 

aber einer mathematisch accuraten Feststellung obiger drei Zeitpunkte, die oftmals allein den gan¬ 

zen Wirkungskreis eines Regentenlebcns bestimmen, möge jedoch hier als sicher gewonnenes Er¬ 

gebniß jener eifrigen Bemühung angesehen werden. 

Dies konnte auch nicht gut anders sein, da die alten Autoren in ihren Angaben von 

einander abweichen. Nach Appian hat Mithridates acht- oder neunundsechzig Jahre 

gelebt, und darunter sieben und fünfzig regiert, indem er früh vaterlos den Thron 

erbte.') Dieser Angabe stimmt Strabo im Allgemeinen bei durch die Behauptung, Mithri- 

datcs sei eilf Jahre alt (i'vdsxu i'rt] yiyoi>o>g) seinem Vater in der Negierung gefolgt,'^) 

während Memnon dies erst zwei Jahre später geschehen läßt (\o/?xc«*Wrj;?. Eutrop 

dagegen und Orosius halten die Mittelstraße in Rücksicht des Regierungsantrittes, 

ncmlich zwölf Jahr, setzen aber sein Leben auf zwei und siebcnzig Jahre und die Re¬ 

gierung somit auf sechzig Jahre; endlich läßt Plinius ihn sechs und fünfzig Jahre 

regieren. 6) 

Woltersdorf ist über diese Differenzen, vielleicht mehr als nöthig, in Verzweiflung gera¬ 

then, da sic sich durch Annäherungen genau genug wegschaffen lassen. Aber eine andere Frage 

ist erheblicher. In welches Jahr vor Christo fällt seine Geburt? — ' " 

1) Cap. 112. 

2) p. 477. 

3) Cap. 30. 

4) 1, 6. 
5) 6, 5. 

6) Hist. nat. 25, 2. 
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21m Himmel steht's geschrieben für den, der solche Schrift lesen kann. Bei Justins 

nemlich heißt cs: „Himmlische Zeichen hatten die künftige Große dieses Mannes vorher verkün¬ 
det Denn sowohl in dem Jahre, in welchem er geboren, als auch in dem, in welchem er 
die'Regierung übernahm, hat ein Komet jedesmal siebenzig Tage geschienen, so daß 

der ganze Himmel zu brennen schien, wegen seiner Größe nemlich nahm er den vierten Theil 

des Himmels ein, und durch seinen Glanz verdunkelte er die Sonne; zum Auf- und Nieder¬ 

gang brauchte er vier Stunden Zeit." — . 
31Î diese großartige Erscheinung nun ein wirkliches Wunder, um den außerordentlichen 

Mann anzumelden, so liegt dieselbe natürlich außerhalb aller menschlichen Berechnung. Eine 

gelehrte Deutung frommt dann nicht. Haben wir hingegen in diesem Haarstern ein natürliches 

Ereigniß, das nur zufällig durch seine Gleichzeitigkeit mit Mithridates Geschichte verflochten 

ist, so giebt dies allerdings einen guten Leitstern ab, wenn die Astronomen uns nur die Zeit 
ermitteln konnten. Dies soll aber nicht der Fall sein. Die Komctensuchcr richten ihren Blick 

nur in die Zukunft. Durch historische Nachforschungen in der Vergangenheit hat man indessen 

erfahren, daß mehrere Kometen in den Jahren der Stadt Nom 617 bis 634 erschienen sind, 

unter diesen ein großer im Jahr 621 und ein zweiter derselben Art d. I. 633 wie Wol¬ 

tersdorf 8) aus Pingiè’s Comêtographie anführt. Hat dies feine Richtigkeit, so mögen cs 
immerhin dieselben Kometen gewesen sein, aber auf eine solche allgemeine vielleicht durch Zirkel- 

beweise entstandene Vermuthung darf man keine sichere Chronologie gründen. 
Endlich haben auch die Numismatiker sich eifrig mit dieser Frage beschäftigt, wozu 

noch vorhandene Münzen des Mithridates mit Jahreszahl Anlaß gaben. Doch sind die Schwie¬ 

rigkeiten auch von dieser Seite nicht ganz zu heben gewesen, indem sowohl die Aechtheit dieser 

Münzen zum Theil in Zweifel gezogen worden, als es anderseits unmöglich ist zu bestimmen, 
ob selbst die ächten Münzen in den ersten oder letzten Ncgicrungsjahren des Mithridates 

geschlagen. Ueberdies ist die -.er» Pontica, die meist auf denselben vorkommt, noch nicht außer 
allem Zweifel gestellt. Gewiß hat man mit großer Wahrscheinlichkeit den Anfang dieser »er» in 

die Zeit des Mithridates KtisteS zu setzen geglaubt. WolterSdorf hat nun durch viele 

fleißige Zusammenstellungen wohl richtig ermittelt, daß nicht, wie man gewöhnlich annahm, 
das Jahr 448 den Anfangspunkt der aora gebe, sondern daß derselbe zwischen 462 und 464 

per Stadt Rom falle, aber zugleich kommt er zu dem sichern Endresultat, daß die Münzen 

des Mithridates gar Nichts zur Feststellung der Chronologie helfen. 
Daher hat man denn seine Zuflucht zu dem Eudc aller Leiden genommen — zum Tode. 

Mithridates soll unter dem bekannten Consulate des M. Tullius Cicero gestorben sein. 

7) 37, 2. 

8) Vita Mithriciatis p. 16. 
3* 



ff «àn wir Mid, erst späterhin prüfn, m,m. Beruhigen »Ir NN« à bor- 

à ^ I dem bzahre 691, fr wäre Mithribate« bei dem von Appinn angegebenen Alter von 69 

^a»cn ao ,apr 622 geboren nnd hätte d. I. 634 die Regierung geerbt. Da nun Wolterö- 

doef dem besonder« dt- Lrforfchnng der Zahle» am Her,,» lt-g-n mußte, sich dabei beruhigt: 

Ir« 7V'"; "n|tM mU' fät Wt ĢĢ" de« Ranne« dies- Frage »ehr nnterge- 
"I leint, UN« schon desto eher damit zufrieden geben, daß Mithridatcs 

geboren ist im Jahre 132 vor Christo, 

dcn Thron bestiegen 120 - - 

1 gestorben.. ... 63 v'A wl tr/iil 'I , . 

IVSU 

Kapitel 7. ’ 
Sie Zeit von der Geburt bis zur Regi'crungsübernahme. 

btr ®rm‘e M» d"Mi,-n Lebensabschnitt belannt, in 
wclcycm der Realch sich für seinen Berns ansbiidet. „»erachtet de, größten Bedents-ml-it 

dwler Entwickelungsp-riod, wird dieselbe doch „wohnlich ml, Stillschweige» übergangen bi« j„ 

“V ' WT â H°t,M mm‘- Di» ist auch de. Fall mit Rilhrid.te», 
ffen einstige Große ,euer »omet berlündigte. Aber nicht erfahren wir, wie er d-zn befähigt 

"i mm7 V an 77 - şi"» Ģ. -°d seinen Regentenpstichten gehörig »ach- 
zukommen, d.e .hm bereits NN zarten Alter aufgebürdet wurden. 

etwa JslmZtf“" m"“im fti" Ģà' um da« Jahr ,32, so ,a» er schon 

t-ten nennt' Strabö wi-7'""77 ** şà» B-ter«, de» Justin einen „nerw-r.- 
teten nennt. S abo, «i, schon fru6„ Hemer,t ist. spricht hingegen von Menchelmord durch 
Freunde, und die,er qanr beiläuflae». <« . , . v ültrro 

. , . . ® * Şgu, Bemerkung be, der Beschreibung der Insel Kreta fügt 
er noch hinzu, daß die Herr,cl,aft an die . .. 1 ' gr 

„ ' ' ' sln p,e »rau und die Kinder gekommen sei Kn der 
gabe von Almeloveen steht zwar „t,}v cW0™„ ~ . . , ° 3 ö' 

7 Hnv ll? ywatxas y.ul rà jtcudla fcovcravaber 
*,e altere Lesart mag Wohl die richtigere sein. Hiernach bleibt es aber ganz unbestimmt 

°b d.e Frau und Kinder das Reich gemeinschaftlich regieren, oder es unter sich haben theilen 

sollen. Memnon *) dagegen läßt nur den dreizehnjährigen Sohn folgen, dem jedoch vom 
Vater die Mutter als Mitregentin zugesellet worden („voivuvbv avrol ß^adug,^ 

olrne sich näher darüber auszusprcchcn, ob dieses Verhältniß auf immer, oder nur bis zur etwa- 

nigen Mündigkeit gelten solle. Hierauf wird Mithridates beschuldigt, die Mutter ins Gefängniß 

geworfen und durch lange Haft und Gewalt Qßla xal Xģ6voO aus dem Wege geräumt, und den 



«ruber getödtet zu haben. Sallustius spricht im Commentar des Servins-) zur Aeneis 
sogar von Vergiftung der Mutter, damit er, noch ein Kind, freie Hand habe. Auffallend 
ist es nun daß Justinus von diesem Muttermorde gänzlich schweigt, dagegen der Nachstellungen 

erwähnt die dem Knaben von den Vormündern gelegt sind.-) Mau habe ihn aus ein 

wildes Roß gesetzt und gezwungen zu reiten und Wurfspeere zu werfen, aber anstatt dadurch zu 
Tode zukommen, wie sie es beabsichtigten, habe er sich frühe zu einem tüchtigen Reiter heran¬ 

gebildet Dann hätten sie ihn durch Gift aus dem Wege räumen wollen; als aber auch dieser 
Man mißlungen, hätte er das Mordmesser seiner Feinde gefürchtet und sieben Jahre unter 

dem Vorwände der Jagdlust sich nmhergetrieben ohne Obdach, weder in der Stadt nock auf 

dem Lande, die Wälder durchstreift und immer in verschiedenen Berggegenden übernachtet, so 

daß Keiner wußte, an welchem Orte er wäre. Dadurch habe er die Nachstellungen vermieden 

und seinen Körper gekräftigt, hierauf aber nach Uebernahme der Regierung sofort an die Ver¬ 

größerung seines Reiches gedacht. — 

Dies ist ungefähr Alles, was über seine Jugendgeschichte bei den Alten vorkommt. 

In diesen wenigen Bemerkungen leuchtet aber schon auf den ersten Blick manche große Unwahr- 

scheinlichkeit ein; namentlich scheint es ungereimt, daß er gleich nach des Vaters Tode sich Mut¬ 
ter und Bruder vom Halse geschafft habe, um sich ihrer Mitregentschaft zu entledigen, dann 

aber von den Vormündern sich zum Reiten und Jagen habe zwingen lassen, sich nur durch 

List und Gegengift Wider ihre Nachstellungen geschützt habe, und endlich gar sieben Jahre lang 

flüchtig geworden in den Wäldern, um ihren Dolchen zu entgehen. Wer hat dann während dieser 

langen Zeit regiert? — Wahrlich, es wäre das größte Wunder, daß MithridateS dennoch zur 
Negierung gelangt ist, da die Vormünder, zumal in Asien, ihn leickt auf immer hätten beseitigen 

können. — 
M emu on, der überhaupt sehr gedrängt in der Darstellung, Vieles mit wenigen Worten 

abmacht, sagt bloß: „fuv oü noli,,11 (nicht lange hernach,) und reiht späterhin weit aus¬ 

einander liegende Ereignisse hart zusammen. Des Mutter- und Brudermordes erwähnt er ohne 
der Nachstellungen seiner Feinde und Vormünder zu gedenken, während Justin die letzteren 

erzählt, ohne die frevelhafte Blutschuld zu kennen. Dies Verschweigen kann hier nemlich keine 
bloße Zufälligkeit sein, da er ihn seine Mordthaten erst mit der ^.ödtnng der Gemahlin 

beginnen läßt, 4) welches erst später geschehen ist. Appian bemerkt bei der allgemeinen Cha¬ 

rakteristik des MithridateS, daß ihm niemals eine Nachstellung verborgen geblieben, und führt 

r) ad Aeneid. V., 295. 

3) 37 2: „ puer tutorum insidias passus est.“ 

4) 38 1: „MithridateS parricidia a nece uxoris auspicatus.“ 
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darauf zum Beweise seiner Grausamkeit an, daß er Mutter. Bruder und sechs Kinder umge¬ 

bracht habe.-) Diese Stelle hat mich, um in das verwirrte Gewebe einen Zusammenhang zu 

bringen, auf eine Vermuthung geleitet, die in Ermangelung sicherer Nachrichten hier mitgetheilt 

werden möge. Die Mutter ncmlich, mit der Mithridates nach des Vaters Anordnung die 

Regierung theilen mußte, hat in den ersten Jahren das Regiment allein geführt während 

der Minderjährigkeit des Sohnes, und ihren andern Sohn vielleicht mehr begünstigt, (wie 

Pari,satis in Persien) und demnach den ältern aus dem Wege zu räumen gesucht. Dieser 

aber hat durch die Flucht die Nachstellungen vermieden und mag während der langen Abwesenheit 

für verschollen gehalten sein, bis er-, etwa zwanzig Jahre alt, ganz unerwartet zur Ueber¬ 

nahme seines angestammten Erbreiches sich einfindet und Rache nimmt an Mutter und Bruder, 

dieselben jedoch erst nach langer Haft, nach dem Morde seiner Frau hinrichten läßt. 

Kapitel 8. 
Erziehung und Charakterentwickelung. 

Wenn für den vorhergehenden Abschnitt wenige Nachrichten im Alterthum vorhanden 

waren, so ist für den gegenwärtigen noch weit weniger zu finden. Dennoch glauben wir diese 

Frage nicht gänzlich in Stillschweigen übergehen zu dürfen bei einem Manne, der' allein Rom 

mehr schreckte, als alle früheren Feinde zusammen. Wie hat er sich in diese Stellung gesetzt? oder 

die Römer auch nur zu dem Glauben an seine Große gebracht? — Mögen immerhin die Zeit¬ 

käufe ihm sehr günstig gewesen fein: so gehören doch nicht gewöhnliche angeborne Talente und 

eine gehörige Entwickelung dieser Anlagen dazu, um seine Rolle so lange glücklich zu spielen. 

Daher ist die Frage sowohl nach seiner universellen Bildung, als auch nach seiner besondern 

Herrschertüchtigkeit von der größten Bedeutsamkeit, die nur aus Mangel an Nachrichten so kurz 

erledigt werden muß. Freilich ist das Leben oft die beste Schule, und mancher Fürst mag das 

Regieren erst auf dem Throne gelernt haben. Ist dies nun bei Mithridates der Fall, oder darf 

man eine angemessene Fürstenbildung voraussetzen? Die dem Schulmann wohlbekannte Schwie¬ 

rigkeit, ein genaues Maturitätszeugniß auszustellen, wird bei Mithridates fast bis zur Unmöglich¬ 

keit gesteigert. Daher hier nur Andeutungen und Vermuthungen, die auf einzelne Erscheinungen 

gegründet sind. 

Er selbst rühmt sich des Kyrus und des Alexanders als seiner Ahnen. Ohne diese 

Behauptung hier im strengsten Wortsinn verbürgen zu wollen, wird seine Doppelnatur dadurch 

doch sattsam beurkundet, als eines Persers und als Hellenen. Das Perserthum jedoch 

s) Cap. 112. 
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müssen wir als die Grundlage ansehen, auf welcher sich das Hellenenthum zu etwelcher 

joöbe empor gehoben hat, so wenig sich das Verhältniß auch zwischen Höhe und Basts 
'accurat bestimmen läßt, oder wie weit die Hellenische. Kultur die Persische Barbarei 

bezwungen hat? — 

Daß die Persernatur in ihm nicht vernichtet worden, sehen wir aus einzelnen an sich 

unerheblichen Erscheinungen deutlich genug. Der Achämenide verleugnet sich niemals. Seinen 
Söhnen gab er Persische Namen. Nicht darf man es nemlich als eine bloß moderne Liebha¬ 

berei für fremde Namen ansehen, daß unter seinen Söhnen Khrus, Dar,us, Xerres, Ar- 
taphernes und Orathres wieder aufleben.') Dabei war er ferner ein großer Verehrer 

Persischer Antiken und Kostbarkeiten. Unter andern fand man in der Stadt Talaun, 

wo er eine derartige Niederlage hatte, eine Menge Sachen, die noch von Darius Hpstasprs 
herrührten, und selbst das Ruhebett dieses Königs. a) Bei einer solchen Persischen Vorliebe 

und Ostentation darf man wohl die angestammte Nationalerziehung der edlen Perser 

bei ihm annehmen, so lange als nicht der Beweis vom Gegentheil beigebracht worden. Wenn 

nun gleich die alte einfache Erziehung seit dem Stifter des Persischen Reiches durch Zeit, Ver¬ 

hältnisse, Hofcultur und andere Ursachen manche Abänderung gelitten haben n,ag, so ist uns doch 

in der Kyropädie die allgemeine Grundlage zur Veranschaulichung gebracht. Besonders lern¬ 

ten die Kinder Pfeile schießen und Wurfspeere werfen. 3) Die Jagd war vor allem organisirt 

und öffentlich getrieben^) unter Anführung des Königs, der selbst jagt und die andern 
Dies galt für die beste Vorübung des Krieges und als eine Abhärtung des Körpers. Wenn 

der junge Khrus das Reiten auch erst bei seinem Großvater gelernt haben mag, so ist es doch 
bald eine Hauptübung geworden, also daß „Imteveiv xcu ubiOnuiv gewissermaßen den Umfang 
der Nationalerziehung der edlen Perser bezeichnete. Wenn späterhin die Parther schon darum 
den Vonones verjagten,-weil er von den Sitten der Vorfahren abwich , indem er selten auf die 

Jagd ging und sich wenig um die Pferde kümmerte/') so erblicken wir dagegen be, Mitbndates 

-n diesen Stücken eine ungeheure Fertigkeit. Mögen die Vormünder den Knaben bei diesen 

Uebungen aus der Welt haben schaffen wollen, so werden derartige Schulen selbst doch nur 
etwas Gewöhnliches gewesen sein. Mithridates aber unterlag den Strapazen nicht, sondern 

Appian, Cap. 117. 

Appian, CaP' 

Cyropaed-1., 2, 8. 

Cyropaed. VIII., 1, 31. 

Taciti Aniial. 2,1. 2. 



indite sich weit über seine Jahre aus im Rossclenkcn. ß) Appian^) berichtet, daß er 

noch brs ms hohe Alter hinein kräftig Lanzen geworfen, und sogar an einem Tage tausend 

Stad.en (d.i. 25 deutsche Meilen) mit nach Perser Weise eingerichteten Relais-Pferden *) 

retten, und einen mit sechzehn Rosien bespannten Wagen lenken konnte. Aurelius Vic¬ 

tor 9) erwähnt ebenfalls seine große Körperstärke so sehr, daß er „sexjuges equos rc-cret“ 

Jf*9 nid,t Hermanns Sache sein sechsspännig zu fahren: so wäre cs doch "nichts 

usgezelchnetes für Mithridates, und demnach kann Appian wohl eher Recht mit den sechzehn 

Pferden haben, obgleich es zu viel zu sein scheint. Da mir aber keine abweichende Lesarten in 

beiden Schriftstellern bekannt sind: so läßt sich die Wahrheit im Speciellen nicht ermitteln, es 

sei denn, daß Aurelius durch die sexjuges equos sechs Joch gleich zwölf. Pferden habe 

bezeichnen wollen, auf welche Weise allerdings eine Annäherung erzielt würde auf Kosten der 

Sprache, indem jede klassische Analogie einer solchen Auslegung fehlt, ausgenommen, daß Appl¬ 

aus Worte „aoua ijiawcv ìxxuiâixa Yjtnmv 6, uw" in der lateinischen Uebersctzung bei 

Schweighäuser lautet: „currum octijugem regebat.“ 

m ein Charakterzug möge hier eine Stelle finden, wodurch seine Königliche Persische 

Natur sich zu erkennen giebt von der ersten Jugend an bis in sein hohes Alter, — seine 

schreckliche Grausamkeit gegen die ihm Zunächststehenden, gegen seine Feloherren, und na¬ 

mentlich gegen seine Verwandten, Mutter, Bruder und Kinder. Dies ist aber ächt orienta¬ 

lische und Persische Hofsitte. Erst später werden wir untersuchen können, ob er rnw 

grausam aus Nothwehr zur Selbsterhaltung gegen Hofkabalen gewesen, oder ob er solche Raserei 

mehr im Jähzorn und Trunkenheit begangen, wie.sein mütterlicher Ahnherr darin den Perser 
zu spielen suchte. 

Auf solche Weise hat Mithridates als Perser seine Nationalabstammung aufrecht erhal¬ 

ten, und selbige nicht verleugnet. Dabei war er aber nicht mehr nur ein reiner Perser, 

wie seine nächsten Vorfahren es auch nickt mehr waren, jedoch affectirte er auch keine verschollene 

Periode, sondern suchte sich mit seiner Zeit und ihren Mahnungen zu verständigen, ein Streben 

welches man ehren muß, selbst wenn der Erfolg hinter der Erwartung zurückbleiben sollte, und 

wenn es auch unmöglich angegeben werden kann, wie weit Mithridates sich der Hellenischen 

Bildung angeeignet hat. 

8) Justin 37, 2. 

7) Cap. 112. 

8) Xenoph. Cyrop. VIII., 6, 9. 

9) de viris illustr., Cap. 76. 
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Das Hellenenthum in Sprache und Sitte war durch die Makedonier und die Erwei¬ 

terung des Makedonischen Reiches auch über Asien verbreitet und namentlich über Vorderasien 

bis an den Euphrat und Tigris, und mußte sonach auch den Pontus berühren, zumal das 

Königshaus daselbst sich mit Hellenenblut verschwägert hatte. Dazu haben von der Seeseite die 

Hellenischen Kolonien gewiß einen nicht geringen Einfluß auf die Bildung dieser Gegenden 

gehabt. Wie fest diese Annahme im Allgemeinen auch sein mag, so tritt uns doch die Frage 

entgegen, ob Mithridates sich gegen dieses Hellenenthum abgeschlossen habe, oder sich demselben 

ergeben? und ob er letzteres aus Vorliebe gethan, oder weil die Staatsklughcit es erheischte, 

nicht gegen den Strom zu schwimmen. Anstatt diese speciellen Gesichtspunkte hier zu sondern, 

müssen wir uns nur mit einigen allgemeinen Andeutungen über seine Hellenische Geistesrichtung 

begnügen, die möglicherweise nach Vollendung der ganzen Arbeit noch vervollständigt werden 

können. 

Strabo ") kommt ganz beiläufig in der Geschichte der Kretischen Städte zu der Be¬ 

merkung, daß Dorplaus, der Sohn des Philetärus, mit Mithridates erzogen worden sei. 

Obwohl der Ausdruck ovvTQoyog wegen seiner Allgemeinheit cs unentschieden läßt, wie weit 

diese Kammeradschaft auszudehnen ist: so erfahren wir doch, daß Mithridates mündig geworden 

und als König an dem Umgang mit diesem Dorplaus solch' ein Wohlgefallen gefunden hat, daß 

er ihn nicht nur selbst zu den größten Ehrenstcllcn erhob, sondern auch dessen Verwandte von 

Knossus her zu sich berief. Dieser Dorplaus ist zwar im Uebrigen uns unbekannt, selbst in 

Betreff seines Geburtsortes, er war aber ein entfernter Verwandter des Strabo und Hellene, 

und somit auch hellenisch erzogen. 

Was hat Mithridates denn gelernt? — Appian") giebt auf diese Frage eine schla¬ 

gende Antwort: „Ilcudctug inifiäfro 'âşi-csss." Er legte sich auf Hellenische Wissenschaft und 

Kunst, indem man bekanntlich darunter den ganzen Kreis der allgemeinen Kenntnisse verstand, 

die von jedem Gebildeten gefordert wurden. Appian, dem wir in dieser Angabe nicht mißtrauen 

dürfen, sägt gleichsam als eine Folgerung hinzu: „bib xal rüv itQwv yo&iro ’EMrjvixw».11 Ob 

dies nun nur die gelehrte Theologie gewesen, oder ob Mithridates auch zugleich der Helleni¬ 

schen Religion zugethan war, oder ob er den Persischen Kultus beibehalten? — Dies 

ist für gegenwärtige Frage eben so irrelevant, als cs in den darauf folgenden Worten: „xal 

ļiov(Tixr)t> rr/una“ unentschieden bleibt, ob Appian dadurch die Tonkunst im engern Sinne, 

oder überhaupt die Mnscnkünstc bezeichnen wollte, so daß auch die Dicht- und Redekunst 

darunter begriffen werden. 



Sem Schönheitssinn wird in einer andern Stelle von Appian gerühmt, l7) wo 

Mithridates wegen der Wahl seines Hausrathes cŗdomko; genannt wird. Jedoch scheint diese 

Sammlung eine Art von „grünem Gewölbe" gewesen zu sein, in welchem alles Mögliche aus 

allen Nationen durch einander aufgehäuft lag. Von der Dichtkunst, welcher der Hellene in 

der Siegel sich eifrig befliß, ist mir bis jetzt keine Spur bekannt geworden, denn der auf einigen 

ihm zu Ehren geschlagenen Münzen sich befindende Pegasus ist hier wohl nicht als das eigent¬ 

liche Musenroß zu deuten, wie wir späterhin sehen werden. Was aber seine Redekunst 

betrifft, so besitzen wir zwar eine Rede desselben, die Justin aus Troguö Pompejus mit¬ 

getheilt hat. 18) Ob dieselbe eine wörtliche Uebersetzung der wirklich gehaltenen, oder nur 

eine völlig erdichtete ist, können wir zwar erst bei einer andern Gelegenheit gehörig erwägen, 

aus jeden Fall hat Trogus ihm indessen die Geschicklichkeit und Bildung zugemuthet, auf solche 

Weise zu reden. 

In unserer Zeit rechnet man ein Object zu der höher» Bildung, worin Mithridates sich 

vor allem auszeichnete, was aber bei den Hellenen nicht dazu gezählt ward, die Sprach künde. 

Dies war im Alterthum kein formales Studium um den Verstand zu bilden, wofür es bei uns 

lange fast als das einzige gegolten hat. Bei den Alten hatte das Sprachstudium nur einen 

practischcn Werth. Daher liegt es hier außerhalb unserer Frage, ob er zwei und zwan¬ 

zig,") fünf und zwanzig 2«) oder gar fünfzig«) verschiedene Sprachen mit den ihm 

untergebenen Völkerschaften ohne Dolmetscher geredet habe. Bei solchem ausgezeichneten Sprach¬ 

talent kann man aber wohl einen sichern Schluß auf große Naturanlagen und deren angemessene 

Entwickelung machen, und zugleich zuverlässig annehmen, daß er sich besonders mit den Helle¬ 

nen in ihrer Sprache gehörig habe verständigen können. 

Mit dieser Nation stand er fortwährend in genauer Verbindung und in gastfrcundschaft- 

lichcn Verhältnissen. Seine tüchtigsten Feldherren waren Hellenen. Archelaus, Diophantus, 

Diodorus, Dorplaus, Eumachus, Hermans, Kleochares, Menander, Neoptolemus sind nur 

einige Namen aus den vielen Heerführern, deren Kenntnisse und Tüchtigkeit er richtig zu gebrau¬ 

chen verstand. In Hellenischen Städten und in Hellas wurde er selbst überall als Freund, 

Befreier und Netter aufgenommen. Mag immerhin elende Söldncrci und eine selbstsüchtige Po- 

17) Cap. 115. ' ~ ' 

18) Justin 38, 4—7. 

19) Plin. H. N. 7, 24; 25, 2. 

20) Gellius 17, 17. 

21) Aur. Victor de viris illustr. Cap. 76. ) u>t 



m die Hellenen ihm nahe gebracht haben, so war nichtsdestoweniger ein mit Erfolg gekröntes 

Zusammenwirken doch nur dadurch möglich, daß er Hellenisch gebildet war. 

Knüpfen wir hieran zum Beschlüße die Frage, wo und auf welche Weise er sich diese 

Bildung verschafft habe, so wird man wohl vergebens bei den alten Schriftstellern nach einer 

genügenden Auskunft sich umsehen. Nur Strabo bemerkt, daß Mithridateö zu Sinope gebo¬ 

ren und erzogen sei.a2) Sinope war bekanntlich eine berühmte Kolome von Milet aus 

gegründet ward hernach Residenz der Könige von Pontus, und wird als solche gewiß auf 

den Hof einen bedeutenden Einfluß gehabt haben, gleich wie die andern Hellenischen Pflanzstadtc 

am Saum des Pontus Eminns das Bedürfniß nach höherer Bildung erregen und befriedigen 

ltitb mußten. ■ / , 
Die siebenjährigen Jagd- und Irrfahrten, von denen Justin spricht, haben allerdings 

seinen Körper auf das Aeußerste abhärten können, aber sein Geist würde wenig dabei gewon¬ 

nen haben, zumal in einer Zeit, die vorzüglich zur Ausbildung der Anlagen geeignet ist. Ob 

er vielleicht unbekannt in irgend einer Hellenischen Kolonie den liberalen Stud.cn obgelegen. 

Dieses ist eben so wahrscheinlich, wenigstens nicht ungereimter, als Justins Jagdmährchcn. 

Auch in dieser Beziehung hätte er dann mit dem großen Czar manche Achnlichkcit, sich 

zu einem tüchtigen Herrscher auszubilden, der nicht zufrieden mit seinem Erdreich, dasselbe zu erwei¬ 

tern suchte. In diesem Bestreben aber muß beides, seine Persische Abstammung und Natur, 

wie auch zugleich seine Hellenische Bildung berücksichtigt werden, um den richtigen Stand¬ 

punkt der Kritik zu gewinnen, wenn auch dieses Pcrserthum und dieser Hellenismus be. der 

RegierungSübernahmc noch wohl nicht so scharf und entschieden ausgeprägt gewesen sein mag, 

sondern diese Doppelnatur sich die lange Rcgierungszcit hindurch noch weiter fortgebildet 

haben wird, um die schon in seinem Namen auf mystische Weise angedeutete, und durch seine 

Verhältnisse ihm gebotene vermittelnde Stellung zwischen Asia und Hellas immer besser be¬ 

haupten zu können. , . r 

Kapitel 9 
Strabo's Glaubwürdigkeit in der Geschichte des Mithridatcs. 

Nicht leicht ist im ganzen Alterthum ein Schriftsteller zu finden, der an ausgebreiteter 

Weltkenntniß und Gelehrsamkeit den Strabo überbietet. Für die alte Geographie verbleibt er 

stets eine unerschöpfliche Fundgrube. Mit Recht hat man seine Glaubwürdigkeit daher so hoch 

angeschlagen, und nicht sind wir weder veranlaßt noch gewilligt, diese herrschende Ansicht irgendwie 
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ÎU bekämpfen, ober zu bestätigen, was hier ganz überflüssig wäre. Wohl aber kann unerachtet die-' 

ser allgemeinen Bewunderung, die man ihm mit vollem Rechte zollen muß, die Frage im Besondern 

aufgeworfen werden, ob diese Autorität auch für unsern nächsten Zweck, für Mithridatcs 

Geschichte, dieselbe Vollgültigkeit habe. Nur in solcher Beziehung werden wir die Aufmerksam¬ 

keit des Lesers ein wenig beanspruchen. 

Wenn Strabo darum einen so bedeutenden Ruf als Geograph erlangt hat, weil er selbst 

fast überall sich der Autopsie erfreute, die meisten Länder selbst bereiste und beschaute und zwar 

mit aufmerksamen Sinne, als ein Mann, der von früher Jugend an in den besten Schulen 

unterrichtet ist, und stets großes Interesse für seine Wissenschaft an den Tag legte, so müssen 

wir ihn vor Allem hoch stellen in der Geographie derjenigen Länder, welche Mithridates 

beherrscht hat. Er war nemlich geboren zu Amaseia, einer Stadt am Flusse Iris. In vie¬ 

len Literaturwerken finden wir zwar Kappadokien als Strabo's Vaterland angegeben. Im 

weitern Sinne des Wortes erstreckte Kappadokien sich allerdings bis an das Meer, aber die 

gewöhnliche Benennung war dies schon lange nicht mehr, wie auch Strabo l) selbst Amaseia 

eine im Pontus gelegene Stadt nennt, die ehemals unter den Politischen Königen stand, 

bis das Gebiet zu seiner Zeit eine römische Provinz geworden. In der Stadt war ein könig¬ 

liches Schloß und die Begräbnißplätze der Könige, und somit früher eine Residenz. 

Nachdem Strabo noch ganz jung zu Nysa in Lydien,^ wo der Zeit eine Reihe hochberühm- 

tcr Männer lehrten, einen Theil seiner Bildung erhalten hatte, begab er sich wieder nach dem 

Pontus, wo er zu Amisus seine Studien fortsetzte. Denn auch hier war ein berühmter 

Sitz der Wissenschaften, und der Grammatiker Tyrannion wird namentlich von ihm als sein 

Lehrer angeführt.») Hiernach war Strabo, wenn sonst jemand, im Stande den Pontus 

kennen zu lernen und sein Vaterland zu beschreiben. 

Auch lebte er zu einer Zeit, die ihm dies sehr erleichterte, indem er etwa nur drei 

Jahre nach Mithridates Tode geboren ward. Von dieser Seite ist demnach gar kein Grund zu 

irgend einer Mangelhaftigkeit seiner Darstellung der Pontischcn Verhältnisse, im Gegentheil bei 

seiner allgemeinen Tüchtigkeit in dieser Gattung der Literatur muß hier vielmehr seine Virtuosität 

besonders hervortreten, und in etwanigen Collisionsfällen seine Autorität im Ganzen ent¬ 

scheidend sein. 

Jedoch nicht bloß als Geograph ist Strabo für unser Werk von großer Bedeutung, auch 

manche geschichtliche Nachricht verdanken wir ihm. Da aber eine Klage über den Verlust 

1) p. 547 und 561. 

2) Strabo p. 650. 

3) Strabo p. 548. 
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feiner Fortsetzung des Polybius, welche wenigstens bis auf Cäsars Tod ging, und in 
welcher er unzweifelhaft den Mithridates gehörig gewürdigt haben wird , hier überflüssig ist, so 
wollen wir uns lieber darüber freuen, daß seine Geographie mit historischen Bemerkungen aller 
Art durchwebt ist, und dies oftmals, wo man es gar nicht erwartet, indem er die Geschichte 

mit der Erdkunde auf eine sehr interessante Weife zu verbinden versteht. 

In Beziehnng auf dasjenige, was über Mithridates vorkommt, wirst sich nun die Frage 

von selbst aus, welchen Werth eine unbefangene Prüfung demselben einräumen darf, da wir ihn 

im Verlauf dieser Untersuchung oft als Gewährsmann anführen müssen. Zuvörderst wird man 

gewiß zugeben, daß er gute und sichere Nachrichten über diesen König haben konnte, zunächst 

wegen bereits angeführter Ursachen. Etwa drei Jahre früher geboren, wäre er noch ein Un¬ 

terthan des Mithridates gewesen. Nicht in einer fern gelegenen Region, sondern gleichsam 

à Herzen des Reiches, ward es ihm leicht, mit Lokalverhältnissen bekannt zu werden, die 

er von noch lebenden Personen der Umgebung des Mithridates erhalten konnte. Auch hat er 
nach eigenem Geständniß die Werke der Geschichtschreiber der Mithridatischen Zeit, 

denen er großes Vertrauen schenkt, benutzt, ^) ohne selbige namentlich anzuführen. Wahr¬ 

scheinlich werden es jedoch besonders Theophanes und Posidonius gewesen sein. Nimmt 

man dazu noch seine ausgezeichnete Erziehung in den Schulen der berühmtesten Männer jeglicher 
Wissenschaft, so war er allerdings befähigt hier Wahrheit und Dichtung zu sondern. Diese 
Sonderung mußte ihm aber noch um desto leichter werden wegen seiner Familienverbindun¬ 

gen, in welchen er mit der vornehmsten Umgebung des weiland Mithridates stand. 
Dor hl aus nemlich war ein Günstling des Mithridates Euergetes, der demselben wegen 

seiner Kriegsersahreuheit das Kommando über die Miethstruppen anvertraut hatte. Diejer An¬ 
führer war zur Zeit, als der König getödtet ward, gerade aus Kreta, ließ sich daselbfl nieder, 

heirathete und zeugte zwei Söhne, Lagetas und Stratarcha, die sich au den Hos unsers Mithri¬ 

dates begaben und an dessen Glück Theil nahmen. Den Stratarcha hat Strabo noch als einen 

alten' Mann gekannt, und des Lagetas Tochter war Strabo's Großmutter. 5) Diese 

beiden Brüder waren übrigens aus Kreta nach Pontus durch den Einfluß ihres Vetters beru¬ 

fen, eines Neffen des Dorylaus, der ebenfalls diesen Namen führte, desselben, der mit dem 

jungen Mithridates erzogen, von seinem königlichen Studiengenossen zu den größten Ehren¬ 
stellen erhoben ward, und zuletzt sogar zu der Komanischen Priesterwürde gelangte. Ein solcher 

Priester war an Ansehen im ganzen Lande der zweite nach dem Könige.«) Dennoch ward 

4) Strabo j>. 496: „rot MiBpiSarucà tivyypafavTE?.“ 

5) Strabo p. 477. 4/8. 

6) Strabo p. 557. 
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tiefer hochgestellte Mann nachher eines Einverständnisses mit den Römern beschuldigt und 

Strabo s Familie mit in dessen Fall verwickelt, bis späterhin Moaphernes, Strabo's 
Mutter Oheim, die Familie wieder in ihr altes Ansehen und die ehemaligen Ehrenstellen 

zurückführte. Moaphernes ward Statthalter einer Satrapie in Kolchis. 7) Jedoch währte 

dies nicht lange. Von den Günstlingen des Königs retteten sich nur diejenigen, welche seine 

Partei zu verlassen eilten. Unter diesen war auch Moaphernes, der den schlechten Fortgang des 
Krieges sah und zugleich ungehalten aus Mithridates, weil er einige seiner Verwandten hatte 

hinrichten lassen, den Tod derselben dadurch rächte, daß er sich mit Lueullus verglich, 
dem er fünfzehn feste Schlösser in die Hände spielte. Wegen dieser hohen und einflußreichen 

Stellung seiner Verwandten war Strabo gewiß im Stande, die sichersten Nachrichten 

über Mithridates zu ertheilen. — Daran schließt sich nun die zweite Frage, ob Strabo 
auch unparteiisch sein wollte? — 

Nirgends hat er sich, soviel ich weiß, bestimmt darüber ausgesprochen, aber auch nir¬ 
gends habe ilb eine große Vorliebe für Mithridates gefunden. Ehe möchte man noch eine 

leicht zu erklärende Abneigung gegen ihn vermuthen, indem er den Abfall seines GroßoheiinS 

zu den Römern wenigstens nicht mißbilligt. Auf keinen Fall aber tritt ein absichtliches 
Loben, oder ein gesuchter Tadel hervor, indem des Mithridates nur immer gelegentlich und 

in Folge einer Jdeenverknüpfung gedacht wird. Im Ganzen hat Strabo aber verhältnißmäßig 

nur wenig Auskunft ertheilt, da er besonders viel geben konnte, so daß man diese Kargheit 

in der Mittheilung sehr bedauern muß. Selbst in den wenigen Bruchstücken ist keine hervor¬ 
tretende Veranlassung zu einer Parteilichkeit zu entdecken. Aus dem Gesagten geht aber hervor, 

daß man die Glaubwürdigkeit des Strabo in Beziehung auf Mithridates sehr hoch stellen darf. 

Kapitel IO* 
Mithridates' Erdreich. 

Hier wird nur ein Versuch gewagt, ungefähr anzudeuten, von welchem Anfange aus, 
und mit welcher Erbmacht Mithridates sein Reich dergestalt vergrößert hat, und selbst zu solchem 

Ansehen gestiegen ist, daß er ein Schrecken des römischen Volkes zu der Zeit ward, als dieses 
schon seinen Höhepunkt erreicht hatte. Schier unmöglich möchte es aber sein, die Grenzen 

und die Größe des Pontifchen Reiches bei dem Regierungsantritt des Mithridates ohne Irr¬ 

thum genau abzustecken. Selbst eine akademische Preisfrage über dieses Thema würde wohl kein 

genügenderes Ergebniß, erzeugen, als jene Göttinger über die chronologischen Wirren. Die in 

7) 8trsdo p. 499. 
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imscrit neuern geographischen Handbüchern durchweg stattfindende Aengstlichkeit und Neenratesie ftt 
Zahlenverhältnissen vermißt man oft bei den Alten. Wie dankenswertst anch die lehrreichen 
Notiren unsers Strabo Über gegenwärtige Frage sind, so entbehren wir dennoch gerade da, wo 
es am wünschenswerthesten scheint, eine Auskunft, die er sehr leicht geben konnte, Über Ent¬ 

fernung Ausdehnung und Größe. Die Übrigen alten Geographen und Historiker betrachten ent¬ 

weder das Reich Pontns in seiner größten Ausdehnung, oder berücksichtigen nur die durch die 

Römer gemachten Vertheilungen dm- spätern Zeit. Hiernach werden wir nur die wenigen Stellen 
. Alten besprechen, welche sich ans den damaligen Pontns beziehen, ans welchen ,edoch 

selbst die kühnste Combination kein vollendetes Ganze eonstrm'ren möchte. Wegen dieser Unsicher¬ 

beit lassen uns auch die Karten der alten Welt, als ein Produkt derselben, gerade da, wo es 
am nothwendigsten wäre, ohne Auskunft. Noch setzt ist Vorderasien eins derjenigen Länder, 

Über welche wir nur noch mangelhafte Kunde haben. Jedoch ist in den letzten Jahren besonders 

von den Engländern ein erfreulicher Anfang gemacht. Namentlich hat Hamilton in seinem 

Reisebericht, sowohl längs der Küste von Trapezns an gegen Westen, als auch im Innern, 
mir gute Dienste geleistet, indem dadurch Strabo's Nachrichten theils bestätigt, theils ergänzt 

werden. Die beiden Karten verdienen unbedingt den Vorzug vor den frühern eines D'Nnville 

und der schön gestochenen von Reich art durch die genauern mathematischen Ortsbestimmungen. ') 
Die wenigen Abbildungen von Antiquitäten sind ebenfalls eine sehr dankenswerthe Zugabe, wie¬ 

wohl sie freilich unter aller Vergleichung mit dem noch nicht vollendeten Prachtwerk eines 

Tcxier stehen, welches mich jedoch mehr in gerechtes Erstaunen gesetzt, als Über meinen vorlie¬ 

genden Zweck belehrt hat. - 
Bei Appian finden wir nun zuvörderst eine gelegentliche Nachricht, die uns U n vi 

kommen sein würde, wenn sie nicht offenbar falsch wäre. In der Rede des Pelopidas, den 
Mithridates zu dem römischen Feldherrn gesandt hatte, giebt derselbe dem Römer zu bedenken, 

daß Mithridates schon von seinem Vater her ein Reich beherrscht, welches 

zwanzig tausend Stadien in der Länge hat."-) - So viel mir bekannt, giebt 

es keine andere Lesarten Über diese Zahl. Nichts desto weniger steckt hier irgendwie ein Fehler. 

Ob durch die Schuld der Abschreiber? des Appian selbst? oder dessen Quellen? oder falls es 
keine fingirte Rede ist, durch ein Versehen des Pelopidas? oder ob dieser absichtlich Übertrieben, 
um zu imponireu? Dies wollen und können wir hier nicht weiter untersuchen. Bekanntlich 

erstreckte sich Mithridates Reich durch die spätern Eroberungen größtentheils rings um den Pon- 

Besearches in Asm Minor, Pontus and Armenia, with some account of their antiquities and geology. 

1 By William J. Hamilton, two Volumes, London, 1842. 
2) Appian Cap. 15: „of: MiBptdáïtļS fûv ßaöiXsvsi tij? Ttatpņa? <xpxv$> V SiSfivpivr 

iûtl dtaôioor to wxoS.“ 
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tus Euxinus herum. Dieses Meer hat nach Strabo») 25,000 Stadien im Umfang. Eu- 

tropius sagt nun zwar von Mithridatcs: „totum Ponticum mare cum Bosporo tcnuit.“4) 

Ņbcr dies ist eine falsche Behauptung, da er niemals die Westküste, wo die Thraker wohnten, 

eigentlich beherrscht hat, obwohl die dortigen Volker seine Bündner wurden. 5) Zwar wissen 

im'r nicht genau, wie weit sein Bosporanischcs Reich gegen Westen sich erstreckte. Wenn 

wir der Zeit die Grenze noch eine Strecke westlich vom Borysthenes annehmen dürften, dessen 

Entfernung von Byzanz Strabo auf 3800 Stadien angiebt 6) und zugleich erwägen, daß Mi- 

thridates noch nickt in den Besitz von Bithynien gekommen war: so möchten wohl ungefähr 

5000 Stadien auf denjenigen Küstenstrich kommen, den Mithridatcs damals nicht in seiner Ge¬ 

walt hatte/ sonach blieben etwa 20,000 Stadien für den derzeitigen Besitz, eine Zahl, die 

nicht ans die Länge des natürlichen Erbreiches Paßt, warum es sich hier bei Appian 

handelt, und was Männert gänzlich übersehen hat, der von einer durch Appian übertrie¬ 

benen Länge des vergrößerten Reiches spricht, die er selbst noch um das Zehnfache erhöht, 

nemlich zu 200,000 Stadien, aber nur zu 500 geographischen Meilen rechnet, und dann, weil 

er dasselbe zu groß findet, wieder willkürlich auf 300 Meilen verkleinert. 7) 

Dagegen müssen wir Strabo sür eine Nachricht Dank wissen, die einiges Licht auf 

unsere Frage wirft. Er theilt nemlich Kappadokicn zur Pcrserzeit in zwei Satrapien, woraus 

in der Folge zwei Königreiche hervorgegangen sind.--) Nachdem er nun von dem einen, 

Großkappadokien, oder dem eigentlichen Kappadokicn, verhandelt hat, geht er über zu 

dem zweiten Reich, Pontus oder Kappadokicn am Pontus genannt, dessen Herrschaft 

Mithridatcs Eupator nach dem Tode des Vaters erbte. „Derselbe (heißt es hier °) besaß 

das Land, welches vom Halys begrenzt wurde und auf der andern Seite bis 

an das Gebiet der Tibarencr und Armenier reichte, und noch dazu innerhalb 

des Halys das Land bis Amastris und einige Theile von Paphlagonien." 

Wenn auch die letzten Worte des griechischen Te.rtcs: xul xivcav xijg UacpXayoviag ļuoû» abseilen 

der Kritik nicht ganz unangefochten geblieben, so haben wir doch eine Basis, deren Solidität 

nicht leicht zu erschüttern ist, und die jeden Falls das kleine Gebäude, welches wir auszuführen 

im Stande sind, bequem tragen kann. 
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Zunächst steht also fest: Mithridates Reich ist gegey Westen durch den Fluß 

Halys begrenzt. Aber dieser Fluß bildete nicht die ganze Westgrcnze. Wenn eS zwar 

nicht bestimmt gesagt werden kann, ob Mithridates alles Land auf der Ostseite des Flusses 

ererbt hat, so wissen wir dagegen aus obiger Stelle, daß die Politischen Könige auch noch auf 

der andern Seite des Halps Besitzungen hatten, und Strabo giebt an, wie weit diese sich erstreck¬ 

ten, nemlich bis Amastris. Hier kann jedoch Zweifel obwalten, ob ,,r« pi7J}i 'siuâmomï1 

die Stadt selbst mit einfaßt, oder ausschließt, da die Partikel eben so unbestimmt, 

wie das deutsche bis an und bis auf, im Allgemeinen von Zeit und Ort, und zwar wohl 

am meisten exclusive, aber doch auch inclusive gebraucht wird. 10) Strabo bedient sich dieses 

Wortes sehr oft aus Bedürfniß zur Grenzbestimmung. Da nun die Gesetze der Hermeneutik cs 

nicht gestatten, dasselbe jedesmal nach Wunsch zu interpretiren, so wollen wir uns Vorläufig 

damit begnügen, daß Mithridates Gebiet sich bis Amastris am Meer erstreckt habe. Dazu 

kommen noch einige Binnenlandsstrecken, die sich nicht näher angeben lassen. Doch mag cs kein 

sehr breiter Strich gewesen sein. — 

Gegen Osten erstreckte sich das damalige Gebiet des Mithridates nach Strabo 

Tiļìuon^11 ^fiivUav." Die Armenier sind unbestritten die Bewohner des rechten Enphrat- 

ufcrs. Also bildete Kleinarmenien die Grenze, aber wie weit die beiderseitigen Marken 

gegangen, läßt sich unmöglich bestimmen. Eben so tappen wir im Dunkeln über die genaue Lage 

der Tibarener. Schon unter den Heeren des Xerxes finden wir dieselben mit andern Berg¬ 

völkern, die an der Nordgrenze Armeniens wohnten.") Xenophon") setzt dieses Volk zwei 

Tagereisen von Kotpora und darüber hinaus. Diese Stadt lag noch in dem Lande der Tiba- 

rencr, oder richtiger an der Küste in einer Bucht gleiches Namens. Doch kann von Xenophons 

Rückzug bis auf Mithridates Zeit die Lage dieser Barbarenvölkcr sich etwas verändert haben. 

Nach zwei Stellen des Strabo nemlich scheinen sie etwas weiter gen Osten gewandert zu 

-sein.") Auf den Karten von Vorderasien findet man die Tibarener gewöhnlich aus und bei 

10) F- Vigerus de idiotismis ed. III., p. 421, hak sichere Beispiele beider Falle. 2» der Abhandlung 

über den Pcriplus des Skylar findet es der Bcrfaffcr B. Fabricius bedenklich, geradezu anzunehmen, 

der Verfasser des Pcriplus habe Rom wirklich Tyrrhcnia beigezählt, „da, wie jeder weiß, das 

fiixpi zu unbestimmt ist, daraus bestimmte Folgerungen zu ziehen." Jahns Jahrb. 

1846, >2. Supplcmenksband, l. Heft, S. 8. 

11) Herodot. ~, 79. 

/VT ■; - ' 
12) Anab. V., 5, 3. 

. Strabo p. 548: „ Tj/s Tpa7te.ļovvroS vitepneivrai nai rrjS <PapvaKia> Tißapr/voi nai 

XaXSaïoi H. r. A.“ und p.555: ,,vitip piv rcöv Ttr.pi iapvaxlav Hai Tpaitcļovvta roitav 

oi Tißapj/voi nai XaXSaloi pcxpi tr'/S piHpäi ’AppeviaS ilölv.“ 

5 



der Halbinsel, die in die Spitzen Jasonion «nd Genetaia ausläuft. Kiepert ") hat 

von lctzterm Vorgebirge aus südwärts die Grenze zwischen den Tibarcnern und Lenkosprcrn 

gezogen. Unter diesem Namen waren die Bewohner des eigentlichen Pontns den Hellenen 

bekannt. Schon Ephorus nennt die Tibarener nnd Leukosprer Grenznachbaren. In Er¬ 

mangelung anderweitiger Nachrichten ziehen wir demnach die Ostgrenze des Mithridatischcn Erb- 

rciches von dieser Halbinsel bis nach Armenien hinunter, und wir werden erst dann die 

einmal gesetzten Grenzsteine verrücken, wenn sonnenklar nachgewiesen wird, daß sie verkehrt stehen. 

Ob Ml'thridates aber noch weiter gegen Osten hin die Seeküstc als Erbe überkommen, werden 

wir später in Erwägung ziehen. 

Zunächst bleibt uns noch übrig die Südgrenze zu bestimmen. Hierüber giebt der ein¬ 

zige Strabo uns eine zu allgemeine Auskunft. In der Beschreibung von Kappadokien sagt 

er: H) „Der Pontus wird von Kappadokien durch eine Reihe von Bergen 

getrennt, die mit dem Taurus parallel läuft." Mit dieser Grcnzbcstimmung müssen 

wir aus Mangel an nähern Nachrichten zufrieden sein. Doch können wir nicht umhin, abermals 

den Mangel an guten Karten über Vorderasien zu bedauern. Hamilton hat diesen Raum, als 

außerhalb seiner Reiseroute gelegen, leer und unausgeführt gelassen. D'Anville hat hier meh¬ 

rere, aber sehr unbestimmte, Bergketten von Westen gegen Osten gezogen. Wahrscheinlich hat 

Strabo an diejenige gedacht, welche die Wasserscheide zwischen den Flußgebieten des Halps und 

des Iris ausmacht und beide Flüsse westwärts lenkt. Auf Rcichard's Karte von Vordcr- 

asien ist hier ein starkes Gebirge mit dem Namen Antitaurus gezeichnet. Jedoch würden 

wir es kaum gewagt haben nach Niebuhr'S schrecklicher Schilderung der Unwissenheit und Keck¬ 

heit dieses Mannes l7) demselben eine vollgültige Autorität einzuräumen, wenn nicht Strabo 

selbst den Antitaurus anfangs zwar nordwärts, dann aber ostwärts streichen ließ. 18) 

Die Biegung scheint bei dem Durchbruch des Halys gewesen zu sein, worauf die Kette an der 

Nordseitc des Flusses gen Osten zieht, etwa unter 521° W. L. und von da an zwischen 39 

bis 40° N. Br. die Südgrenze bis nach Armenien hin bildet. 

Fragen wir aber nach den Völkcrstämmen dieses Landes, so steht zunächst wohl unbe¬ 

stritten fest, daß vom Halpsfluß bis zu dein Vorgebirge Jasonium dasjenige Volk gewohnt hat, 

welches bei den Griechen AtvxoavQot,, die Weißen Syrer, heißen wegen ihrer wcißern Ge- 

• " .l! r $ ;) 5 :j; ; p I î I. j v : '? V >/ 5- ? i s fj} 1sf j; : 

14) Topographisch - historischer Atlas von Hellas, Karte XVIII. 

15) 8tepl,l>nu8 Byzant, s. v. Tißapt/vlct. 

16) p. 540. 

17) Rom. Geschichtc der Ausgabe von Zeiß, Bd. 4, S. 122. 

18) p. 535. V'.'V 



Ņfarbe, wodurch sie sich von den dunklerer» Syrern unterschieden, die mehr südlich wohnten. 

Strabo ") beruft sich hiebei ans Hcrodot, der ihrer mehrmals erwähnt. 2«) Da sie anfangs 

mit Kappadokien denselben Satrapen hatten, so nennt der Perser sie auch Kappadokier. Nach¬ 

her eine eigene Satrapic ausmachend, erhielten sie zum Unterschiede von den südlichern den 

Beinamen Kappadokier am Pontus. 

Lin zweiter von dem vorigen Verschiedener Volksstamm in Mithridates Erbreich waren 

die Paphlagonier an der Westseite des Halys, der dieses Volk von den Syrern schied. 

Diodor von Sicilien2>) nennt einen frühern Mithridates König von Paphlagonien 

und Kappadokien. Pharnakcs mußte freilich im Frieden mit Prusias, Eumcnes und Arm- 

rathes Paphlagonien räumen,2/0 jedoch verblieb der Küstenstrich bei dem Pontus, und die¬ 

sem Reiche incorporirt, mag derselbe sogar seinen eigenen Namen verloren haben. Dagegen 

scheinen die Paphlagonier zu Xenophons Zeit noch weiter gegen Osten auf der andern Seite 

des Flusses gewohnt zu haben,-») oder sie sind mit den Syrern verwechselt worden. 

Außer diesen beiden Stämmen finden wir drittens noch Hellenen, welche theils durch 

Alexanders Zug und während der Diadochen Zeit, theils schon früher als Kolonisten längs der 

Sceküste an vielen Punkten sich angesiedelt hatten. — 

Betrachten wir nun das Land selbst vom Halys an bis zu dem Gebiete der Tibarener, 

mit Strabo in der Hand, als unserm zuverlässigsten Führer. Derselbe beginnt die Beschrei¬ 

bung bei der Mündung des Halys, welcher in seinem Nordlauf die Galater und Paphlagonier 

von den Leukosyrcrn trennt. 

Was von der Mündung des Halys bis Saramene liegt, wird Gadclonitrs ge¬ 

nannt,cine vortreffliche, fruchtbare Ebene, auf welcher sehr feinwolligtc Schafe und Ziegen 

weiden, die sonst im Pontus wenig gefunden werden. 

Hieran! folgt Sara,»-»-») >„.d tic etaM Autlsn«, 000 St-di-n von Sinope ent¬ 

fernt eine Milesische Kolonie, dann von Achen ano neu angebaut, darauf den Königen von 

Ņnļ'n- nuterworfen, durch «»seen Mich-id».-- vergrößert »nd versch-nert. wnr de. Mittelpnnlt 

de, Gelchrsamieit In Pont»», Strabo f»W «-»>->- l'-nUMe Gelehrte» n-m-ntlich an. 

19) i>. 544. 

29) I, 72; 5, 49; 7, 72. 

21) 20, 111. 

22) koHb. 26, 5. 

23) Anab. 5, 5 5 6 , l. 

2j) p. 546: ra8V\a>vitiS. 

25) p. 547 - 2aşşņ- 

;; tt'lC Uv; ;i .-ll r 
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£tcr war fete Regierung für weithin sich erstreckende Provinzen, denn zu dieser Stadt gehörten 

fruchtbare Landschaften in weiter Ausdehnung. 

Unter allen fruchtbaren Gegenden zeichnet sich besonders Themiökhra aus, 2«) àe 

große Ebene, 60 Stadien von Amisus entfernt, zunächst um die bedeutende Bucht, in welche 

der Iris ausmündet, bis an das untere Flußgebiet des Thcrmodon, welche das von baum- 

reichen Bergen bekränzte Blachfeld bewässert, so wie der Iris dadurch ins Meer fließt. Da 

dieses Gefilde nun von beiden Flüssen und deren Nebenflüssen bewässert wird, so ist es beständig 

feucht und stellt nur eine große vortreffliche Wiese dar, die herrliche Weibe für Rindvieh und 

Pferde giebt. An Getreide trägt sie verschiedene Hirscarten (p.vuog und xt/*soo?.) Nie schlägt 

eine Aerndte fehl, nie ist hier Dürre, und daher auch nie Hungersnoth. Die Seeküstc hat 

Uebcrfluß an ausgezeichneten wildwachsenden Obstarten, Trauben, Achseln, Birnen und Nüssen. 

Das viele Wild giebt beständige Jagdgelegenheit. 

Darauf folgt ostwärts Sidene, 27) ebenfalls eine Ebene von mehreren Küstenflüsscn 

durchschnitten, aber weder so wasserreich, noch so fruchtbar, als die vorige. Längs der Secküste 

liegen drei Festungen, von welchen Side dem Lande den Namen gegeben hat. Dieser Ort 

scheint später Polemonium genannt zu sein, wenigstens setzt Plinius-«) letztere Stadt in 

dieselbe Lage. Unter mehreren Vorgebirgen tritt besonders Hcraklcum hervor, dann Jasonion. 

Hier, oder vielleicht schon bei Side, war die Ostgrenze, wo Sidene an Pharnakia") stößt, 

dessen Gebiet am Meere westlich gewiß bis Jasonion sich erstreckte. Zu Strabo's Zeit gehörten 

Thcmiskhra und Sidene noch zu dem Gebiet der Stadt Amisus. 

Ueber Sidene und Thcmiskhra hinaus landwärts liegt Phanaröa,^") die beste Provinz 

des Pontus, fruchtbar an Oel und Wein und allen andern Früchten. Dieses große Thal 

begrenzt das Gebirge Parhadrcs gegen Osten, der Lithrus und Ophclimns gegen Westen, der 

Lhkus und Iris bewässern dasselbe, welche sich in der Mitte des Thales vereinigen. Be/ dem 

Zusammenflüsse baute Mithridates eine Stadt Eupatoria, die Pompejus nachher Magnopo- 

lis nannte. 150 Stadien südlicher, hart am Fuße des Parhadrcs, lag Kabeira, eine Resi¬ 

denz des Mithridates, darin die berühmte Wassermühle (/5 vdyut.Hijg') lag unt> daneben 

schöne Jagden und Bergwerke. Ungefähr 200 Stadien von dieser Stadt liegt Kainon, ein 

jäher, nicht zu erobernder Fels, >vo Mithridates später seine größten Kostbarkeiten aufbewahrte. 

26) p. 547. 548 : Qt/tidxvpa. 

27) Strabo p. 548: ^idfjvr/, 

28) H. N. 6, 4. 

29) Strabo p. 556. 

30) p. 556: $avapoia. 

!!! ,(><.• u: 

t .iiu.it (f.S 

iil :(iK .«{ (*s 



Ş,t weit von Kabcira befand sich ein hochberühmter Tempel der Gottheit Men (Mondgott), 

wahrscheinlich von Pharnakes gegründet, dessen Namen er führte. Derselbe besaß eine große 

Priestcrschast und viele Ländereien, deren Früchte dem Obcrpriestcr gehören. 

Ueber Phanaröa liegt Komana") am Jrisflussc, eine Obcrpriesterstadt mit bedeutenden 

Tcmpelländereien. Sie ist nach dem Modell des Kappadokischcn Komana gebaut und einerlei 

Göttin geweiht. Zum Unterschiede davon führt sic den Beinamen Pontika. Der Priester 

trug zweimal im Jahr bei den Hauptfesten der Göttin ein Diadem, und war der zweite im 

Lande nach dem Könige, unter ihm standen etwa 6000 Hierodulen und viele Hetären im Dienst 

tcr Göttin, an deren Hauptfesten hier von allen Orten her Männer und Frauen zusammen 

kamen, beständig waren hier Pilger, um Gelübde zu erfüllen. Komana war sehr volkreich und 

die größte Niederlage des armenischen Handels, aber die Einwohner standen im Nus der Ver¬ 

weichlichung, der Weinliebe und Schwelgerei jeglicher Art. Strabo meint, man könne diese 

iippigc Stadt mit Fug und Recht Kleinkorinth nennen. 

An diese Stadt stößt' das Gebiet Zelctis") mit dem Tempelort Zela, den ehemals 

die Könige nicht als eine Stadt, sondern als einen Tempel der Persischen Götter innc 

hatten- Hier war ein ähnlicher Kultus, wie zu Komana, mit Hierodulcn unter einem Ober- 

priester, der das Gebiet verwaltete. 

Darauf führt Strabo uns in die Landschaft Phazemonitis, ») deren Grenze er genau 

angicbt, g. N. GazclotiS und das Gebiet der Amisener, g. W. den Halps, g. O. Phanaröa, 

g. Ş. das Gebiet von Amaseia. Im Norden liegt der große sehr fischreiche Sec Stephane, 

ringsumher fruchtbare Weiden, daneben das feste Schloß Kizares, und eine Residenz des 

Königs. Die übrige Gegend ist kahl aber kornreich. An der Amaseischen Grenze liegen die 

durch ihre Heilkraft berühmten Phazemonitischen Bäder und die Bcrgfestnng Sagylion. 

Gern verweilt Strabo") dann bei dem Gebiete seiner Vaterstadt Amaseia, welches 

unter allen vorgenannten das wcitläuftigste und beste ist. ") Er beginnt mit der Beschreibung 

tcr Stadt, die in einem großen tiefen Thalc des Iris liegt, durch Natur und Kunst gleich 

befestigt. Hier war ein Königliches Schloß und die Gräber der Könige.36) Längs 

31) p- 557 — 59: Koßava. 

52) Strabo p. 559: Zi/ls/TiS. 

33) p. 560: ŞaZriHOYÎtiS. 

|34) p. 561: ’Afiádsia. 

35) p. 560 
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und eine Abbildung davon gegeben Vol. I. dmp. XXI. p. 366 und 369. 



dem Flusse dehnt das Thal sich immer weiter aus, welches wegen der zahlreichen Dörfer Xdw- 

■sMuov (Tausendörferfeld) heißt. Hierauf folgen die sehr fruchtbaren Distrikte Diakopcnc und 

Pimolisene bis an den Halps. Dies ist die nördliche Gegend des Amasei'schen Gebietes, die 

ungefähr 500 Stadien in Länge beträgt. Mehr südlich erstreckt cs sich noch weiter bis an Ba- 

banomus und Limcnc zum Halps hin. Dies ist die gestimmte Länge. Die Breite rech¬ 

net Strabo bon Norden gen Süden bis nach Zelitene und dem Gebiet der Trokmischcn Ga¬ 

later in Großkappadokien, aber nicht hat er die Ausdehnung in Zahlen angegeben. Ehemals 

hatte das Amaseische Gebiet viele Festungen, die im mithridatischen Kriege zerstört worden. 

Bereits früher nennt er Gaziura 37) am Iris, als eine Residenz im fruchtbaren Daximo- 

nitischcn Gefilde, welches, so wie die schon genannten, Babanomus und Limcne, in wel¬ 

chem die Salzgruben lagen, woher der Halps den Namen haben soll, 38) ,inter dem Gou¬ 

vernement von Amaseia standen. An die Klage, daß vom Kriege her hier viel Land unbebaut 

liege, knüpft Strabo die Bemerkung an, daß hier vortreffliche Bäume gezogen werden, herrliche 

Weide für Pferde und Rindvieh sich finden, kurz, daß das ganze Gebiet Amaseia ein Land sei, 

in dem es sich gut wohnen läßt, und scheint zuletzt die Beschreibung mit einem patriotischen 

Bedauern zu schließen, daß die Selbstständigkeit des Landes dahin sei. — 

Soviel von dem Haupt- und Stammlande. 

Wenden wir unsern Blick auf das Gebiet, welches gegen Abend diesseits des 

Halps sich längs der Küste erstreckt, so fragt cs sich zuvörderst, wie weit dasselbe dem Mi- 

thridates erblich zugefallen? — Strabo antwortet: ^uunTofwg, eine Angabe, die uns 

im Allgemeinen genügen mußte, hier aber eine nähere Bestimmung erheischt, um wo mög¬ 

lich, eine feste Grenze zu gewinnen. Die Stadt AmastriS 39) lag auf einer Landzunge, die 

auf beiden Seiten Häfen hat. Früher hieß sie Sesamos, eine griechische Niederlassung, bis eine 

Nichte des Darius Kvdomannus, AmastriS ihr den gegenwärtigen Namen gab. Sie war 

verhcirathct zuerst an Divnpsius, Tyrann von Hcraklea, darauf an Lpsimachus, von welchem 

geschieden, legte sic nun diese sehr schöne Residenz an, deren Bewohner aus Kptorum und 

andern benachbarten Städten dahin geführt wurden. Nach ihrem Tode war diese Stadt erst 

frei, dann stand sie unter eigenen Herrschern, deren letzter, En men es, die Stadt lieber dem 

König von Pontus, Ariobarzancs, dem Sohn des Mithridates, umsonst überließ, als daß 

er für Geld dieselbe den Herakleern verkaufte, die mit Gewalt sie nicht erobern konnten. Diese Nach¬ 

richt verdanken wir dem Mcmnon, 40) dem wir als aus Hcraklea gebürtig, hier in der Sache 

37) p. 547. 

38) p. 546. 

39) Strabo p. 544. 

40) Cap. 16. 
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t t können wenn auch die Kritiker schon längst ein gerechtes Bedenken über den Namen 

Ariobarzancs erhoben haben. Schon Daillant«) bemerkt, daß hier nur Mithridates HI. 

d«- Sohn des Mithridates Ktistes gemeint sein kann, und Orclli hat dessen Worte in eine 

Note zu seiner Ausgabe des Memnon aufgenommen und noch anderweitig erhärtet. Auf jeden 

^all ist aber Amastris bereits früher als Sinope an das Reich PontnS gekommen. Da wir nun 

nirgends etwas über eine spätere Trennung lesen, so muß das w hier inclusive gedeutet 

imŗcn, bis der bündigste Beweis vom Gegentheil herbeigebracht ist. - Wie weit sich aber das 

Gebiet von Amastris gen Westen erstreckt habe, darüber wage ich nur als Vermuthung zu äußern. 

daß es bis an den Fluß Parthcnius gegangen sei. welcher 90 Stadien westlich von der Stadt 

die Grenze zwischen Paphlagonien und Bithpnien bildet. Aber nicht einmal vermuthen kann man. 

wie weit landeinwärts in Paphlagonien das Erbreich des Mithridates sich erstreckt hat. 

Strabo4a) bezieht sich ncmlich mehr auf die spätere Erweiterung und dies auch noch sehr 

i-tfw Da Pharnakes in dem bereits erwähnten Frieden mit Prusias und dessen Verbündeten 

P llagonien räumen mußte, und keiner spätern Eroberungen Erwähnung geschieht, so kann 

M'thridates gewiß nur einen schmalen Küstenstrich von Parthcnius bis an den Halps geerbt 

Dieser Strich ist voll von Ortschaften, deren Namen wir bei Arrian, Ptolemäus und 

'' ^ ļm Ucbrigcn aber zum Theil sehr unbekannt sind. Vor Allen ragt hervor die 

sv ""t'tadt des Reiches Pontus. Strabo") erklärt dieselbe für die allermerkwürdigste 

7 . . Ģcaend. Sinope, eine Niederlassung von Milet, verlor ihre Freiheit durch Phar- 

Şà XteX . dlnfer Mithridates ist hier geboren, und hat sic zu seiner festen Residenz 

na cs ìo cr hatten die Könige in Pontus nach Perser Weise mehrere Residenzen in 

erhoben. ^ Sinope ward aber jetzt die Hauptstadt. ") Die Lage ist sehr 

ş einer kleinen Erdzunge, wodurch zwei sichere Häfen gebildet werden an beiden Seiten 

şşģ 7 ,ie ringsum durch Klippe» geschützt wird. Das Meer in der Nähe giebt einen sehr 

tCl' ,rt . mndcnfang, eine Art Thunfische, die cingcsalzcn einen lebhaften Handelsartikel 

ergiebigen ^ nach der Landseite zu ist sehr fruchtbar, der Garten- und Feldbau blü- 

darbicten. ^ ^„chs besonders durch den Handel, erwarb sich nach und nach ein Gebiet 

hend. Die « • c ^ tic Angriffe der Paphlagonicr und Kappadokicr in Pontus 

blS an dcn Hap ^ .j'mehrere Kolonien längs der Küste gegründet, die die Mutterstadt bc- 

zu behaupten, nn Pharnakes eroberte die Stadt durch Ucberrumpelung und behielt im 
schirmte und beherrschte. ķ-u 

- „erhim p. 36, mit Beziehung auf D. S. 20, 111. 
41) Achaememd. Imperium ļ ' 

42) p. 562. 

43) p. 545. 546. ^ . u 
N 0 n,. ’Ev tn Zivürtn ttixe MiBpiSartji ra plyiöta ßadiXeia.“ 

44) D. S. 1**, 01 • " 
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Frieden mit Paphlagonien, zugleich mit derselben auch ihr Gebiet und sehr wahrscheinlich auch die 

von ihr abhängigen Kolonien. Die Stadt wurde jetzt mit festen Mauern umgeben und mit 

vielen prächtigen Gebäuden, Gymnasium, Markt und Säulengängen geschmückt. Sinope hat 

zugleich mehrere Gelehrte aufzuweisen gehabt, Dramatiker, Historiker und Philosophen, unter 

letzteren den bekannten Kyniker Diogenes. 

50 Stadien davon in nordwestlicher Richtung lag der mit einem Hafen versehene Flecken 

Harmene, welcher Sinope gehörte, dann folgen einige andere kleine Städte bis zum großen 

Vorgebirge Kar am bis. Darauf wird unter andern Städten auch Kytorum als ein Hafen 

von Sinope bezeichnet. 45) Wegen solcher Abhängigkeit mögen diese und andere kleine Ort¬ 

schaften zugleich mit Sinope an das Reich Pontuö gekommen sein, indem das Gebiet von 

Sinope wohl an das von Ainastris stieß, welches, wie gesagt, die We st grenze des Erdreiches 

ausmachte. 

Dagegen ist es aus Mangel an Nachrichten fast unmöglich, ganz sicher zu erfahren, ob 

der Pontus damals, wie an der Westseite, auch gegen Osten über das Vorgebirge Jaso¬ 

nion hinaus einen Flügel gehabt, und namentlich, wie weit dieser Küstenstrich sich ausge¬ 

dehnt hat. 

Strabo hat uns bereits oben belehrt, daß Mithridatcs Erbreich bis an die Tibarcncr und 

Armenier sich erstreckte. Da er der Zeit auf keinen Fall im Besitz von Armenien war, so dürfen 

wir das ļxi'/ņi hier nicht inclusive auf die Tibarener ausdehnen, wofür wir auch gar nichts 

anführen können. Aber nichts desto weniger kann er die Seeküste und namentlich die dort lie¬ 

genden hellenischen Niederlassungen geerbt haben, eine Annahme, gegen welche Nichts einzuwen¬ 

den sein möchte, für welche doch Manches spricht, wenn gleich der Erbbesitz nirgend geradezu 

bestätigt wird. Gehen wir hierbei aus von der bekannten Maxime des Hellenischen Kolonial¬ 

systems, nach welcher die Metropolis ihren Einfluß und ihre Pietätsrechte auf die Töchterstädte 

so lange als möglich zu bewahren sucht. Vor allem aber hat Sinope diesen Grundsatz stets 

beobachtet, und zur Residenz der Politischen Könige erhoben, werden letztere solch' ein wichtiges 

Recht zu behaupten verstanden haben. Unter den vielen Küstenplätzcn, von denen wir großen- 

thcils nur wissen, daß selbige Hellenische Niederlassungen gewesen, sind sicher vier von Sinope 

aus gegründet. Zuvörderst ist Kotyora (tu Kotvmqu) schon aus der Anabasis des Xeno¬ 

phon 4fJ) als eine Kolonie von Sinope bekannt im Lande der Tibarener, oder an der Küste 

vielmehr an einer Bucht gelegen. Dieselbe bezahlte damals Tribut an die Mutterstadt, unter 

deren Botmäßigkeit sie stand. Die Sinopier besorgt um diese ihre Stadt und deren Gebiet, 

45) 8trat>» p. 546. 

46) Anab. V., 5, 4 — 7. 



«»'S! 

41 

schiften Gesandte an Xenophon mit Vorstellungen und Beschwerden über die verübte Unbill gegen 

ihre steuerpflichtigen Kolonisten, denen sie das den Barbaren abgenommene Gebiet überge¬ 

ben hätten. Behauptete demnach Sinope damals seine Autorität über den unterwürfigen Ort: 

so konnte derselbe, späterhin in Verfall gerathen, nimmermehr sich cmancipircn. Die Einwohner 

wurden übergesiedelt nach der mehr östlich gelegenen Niederlassung Pharnakia.4T) Dadurch ward 

stl'cr Kothora so unbedeutend, daß Strabo Pharnakia unmittelbar an Sidene und Themiskhra 

grenzen läßt, »8) aber leider verschweigt er die Zeit der Ucbcrsicdelung in diese befestigte 

Stadt. Indessen führt der Name uns diesmal auf die Spur, daß cs ein Werk des 

PharnakcS gewesen. Dies kann aber nur der Großvater unsers Mithridatcs sein, derselbe, 

welcher Sinope eroberte und zur Hauptresidenz machte, und gewiß auch dessen Rechte zu schirmen 

verstanden haben wird. Diese neue Kolonie blühte rasch aus und stand schon zu Mithridatcs 

Zeit in großem Ansehen, der während des Römcrkricges seinen Weiberstaat daselbst hatte.»») 

Ferner werden noch zwei Kolonien der Gegend bei Xenophon 50) genannt, die zu dessen 

Zeit in einem abhängigen Verhältnisse zu der Mutterstadt Sinope standen und Tribut entrich¬ 

teten, Kerasus und Trapez us. Es ist aber ganz unwahrscheinlich, daß beide Plätze sich 

späterhin losgerissen haben von der Metropolis, die als nunmehrige Königliche Residenz sie schwer¬ 

lich fahren ließ, wie denn auch diese Kolonien selbst wohl nur durch eine solche Schirmvvgtci 

gegen die Barbaren der Nachbarschaft geschützt waren. Die Nachricht des Arrian, Pharnakia 

habe vor Alters Kerasus geheißen, hat Männert mit schlagenden Gründen auf ihr Nichts rcdu- 

cirt.»') Dagegen kann ich nicht ermitteln, auf welche Beweise gestützt, derselbe vcrdienstreiche 

Geograph behauptet: als Sinope aufhörte eine Republik zu sein, kam Trapez ns in die Hände 

der Besitzer Kleinarineniens und durch sic an Mithridatcs von Pontus. ") Dieser ncmlich 

konnte seine Erbansprüche schon anderweitig aus dein Kolonialrccht ableiten. Vielleicht hat Män¬ 

nert seine Meinung dem Strabo") entlehnt, der die Tibarcncr und Chaldäer damals den Klein- 

Armeniern gehorchen läßt und hinzufügt, daß ihr Gebiet sich erstreckt habe Tqo,utownt 

xa! wie Strabo kurz vorher in einer andern Stelle die Tibarcncr und Chaldäer 

47) Strabo p. 548. 

48) Strabo p. 556. 

49) Plutarch. Lucullus Cap. 18. 

50) Anab. V., 5, 10. 

51) Gcogr. VI., 2, S. 386. 

52) a. a. O. S. 377. 

53) p. 555. 
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oberhalb (wiip) der beiden genannten Städte setzt, woraus aber nicht gefolgert werden kann, 

daß hier inclusive zu verstehen ist. 

Demnach halte ich Trapezus für die äußerste Ostgrenze von Mithridates' Erb¬ 

reich, indem für eine weitere Ausdehnung desselben in dieser Richtung mir nirgends auch nur 

die leiseste Andeutung vorgekommen ist. Eben so wenig läßt sich ermitteln, ob durch die genann¬ 

ten vier Städte die ganze Küste von Jasonion bis Trapezus behauptet worden, oder ob diesel¬ 

ben, wie anderwärts, vereinzelt liegende Kolonien gewesen, die nur vermittelst der Wasserstraße 

mit der Mutterstadt in Verbindung standen. 
Somit erstreckte sich das Reich Pontuö bei dem Regierungsantritt des Mithridates längs 

dem Meere vom Flusse Parthenius bis zur Stadt Trapezus. Fragen wir nun nach der 
Länge dieser Ausdehnung, so giebt Strabo allerdings einzelne Distanzen an, aber der beste 
Führer ist Arrian in seinem Reisebericht über die Vermessung der Küste im zweiten Jahrhun¬ 
dert, die sehr genau und zuverlässig gemacht ist und im Ganzen mit der Tabula Peutingeriana 

übereinstimmt. Die nach diesen drei Autoritäten auf mehrfache Weise gemachten Berechnungen 

und Zusammenstellungen haben folgendes Ergebniß gehabt: 

1) das Stammland von Halys bis Jasonion. 1680 Stadien, 
2) der Wcstslügel von Halys bis Parthenius. 1770 - 

3) der Ostflügel von Jasonion bis Trapezus. 940 - 

also die Länge der Gesainmtausdehnung — 4390 Stadien 

oder fast 110 geographische Meilen. 

In Beziehung auf die Breite des Landes sind wir nicht im Stande, eine auch nur 

einigermaßen begründete Berechnung vorzulegen. Doch glaube ich das eigentliche Mittelland im 
Durchschnitt höchstens auf 20 Meilen Breite anschlagen zu dürfen, wie auch Männert 54) die 

Entfernung von der Küste bis nach Kappadokien zu 800 Stadien angiebt und sich dabei auf 

Strabo beruft. Diese Stelle in Strabo ist mir entgangen und daher bin ich gänzlich ungewiß, 
von welchem Punkte der sehr gekrümmten Küste aus diese Berechnung gemacht worden. Mag 
die Breite des Westflügels etwa zwei Meilen ausmachen, so habe ich für das östliche Gebiet 
doch gar keine Zahl. Wegen dieser gänzlichen Unkundc über die Ost-, Süd- und Westgrcnze 

und wegen der großen Meeresbuchten und Vorsprünge an der Nordseite möchte selbst eine unge¬ 

fähre Schätzung des Areals nach Geviertmeilen ein gewagtes Unternehmen sein, und, um nur 

irgend eine Vermuthung zu äußern, mochten 800 □ Meilen eher zu viel, als zu wenig sein. 
Dieses Land aber war, wie wir gesehen haben, durchgchcnds von ausgezeichneter 

Fruchtbarkeit und reich an Hülfsguellen aus allen Naturreichen. Neuere Reisende bestätigen 
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in jeder Hinsicht die Vortheilhafte Schilderung, welche die Alten, und insonderheit Strabo, von 

dem Pontus machten. — Ueber die Volks zahl hingegen fehlen alle Nachrichten, nicht einmal 

bei den größten Städten erwähnt Strabo die Menge der Bewohner, während unsere geographi¬ 

schen Compcndien die Städte meistens durch Zahlen charakterisircn. Im Allgemeinen glauben 

wir uns zu der Annahme berechtigt, daß die Bevölkerung des Pontus wegen der glücklichen 

klimatischen und Bodenverhältnisse sehr bedeutend gewesen sein wird. Das Tauscnddörscrfeld im 

Jristhal stimmt dafür, und die vielen Kriege und Schlachten des Mithridates geben die unge¬ 

heuersten Zahlen, jedoch wurden diese Heerhaufen nachher auch aus den anderweitig eroberten 

Ländern, so wie aus denen der Verbündeten, gezogen. — 

Was Mithridates Eupator mit einer solchen Grundmacht gethan, wie er die ihm zu 

Gebote stehenden Kräfte seines Erbreiches benutzt, welche Pläne er gefaßt, dasselbe zu vergrößern, 

und wie ihm dies gelungen, dies wird die Aufgabe des zweiten Buches dieser Geschichte sein. 
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dem im vorigen Programm mitgetheilten Lehrplan ist der Unterricht im vorigen Sommer 

in den einzelnen Klassen des Gymnasiums ertheilt und darauf im Winter mit einzelnen nothwen¬ 

digen Erweiterungen und Abänderungen fortgesetzt worden. In dem folgenden Allerhöchst geneh¬ 

migten Lehrplan für den nächsten Sommer werde ich überall, wo es nöthig ist, zugleich auf die 

im letzten Winter beendigten Lectioncn die nöthige Rücksicht nehmen. 

In Prima wird Prof. Bcndiren, nachdem er die christliche Rcligionsgcfchichte im Win¬ 

ter völlig beendigt hat, 2 St. w. die Offenbarungen des A. T. entwickeln; in 2 andern, 

in denen zuletzt Probestücke des Altdeutschen, und deutsche Musterwerke überhaupt gelesen worden 

sind, die Geschichte der deutschen Literatur, in einer dritten endlich die Geschichte der 

griechischen Literatur vortragen. In der für die philosophische Propädeutik bestimmten 

Stunde wird auf die Geschichte der Philosophie Prof. Frandsen die Anthropologie folgen 

lassen. Daneben erzählt er 2 St. w. die Geschichte des Mittelalters nach dem Grundriß 

von Pütz (Bd. 2. Köln, 1844), und setzt eine St. w. die im vorigen Halbjahre angefangene 

Erklärung der griechischen Alterthümer fort. Or. Brandis endlich wird nach Beendigung 

des zweiten Theils der Stereometrie 3 St. w. zur Trigonometrie nach Wiegand's Lehrbuch fort¬ 

gehen; in der Physik wird 1 St. w. die Optik in ihrem zweiten Theile fortgesetzt werden. 

Was den Unterricht in den alten Sprachen anbetrifft, so wird Prof. B. 2 St. w. die 

Erklärung der Psalmen fortsetzen. Im Griechischen wird der Director theils 3 St. w. De¬ 

mosthenes Staatsredcn nach Franke's Auswahl, theils 2 St. w. Sophokles Oedipus auf 

Kolonos erklären. In einer sechsten St. wird er die Uebungen im Gricchischschreibcn leiten 

und die Besprechung einzelner Abschnitte aus Rost's Schulgrammatik fortsetzen. — Auf 

das erste Buch der Episteln des Horaz, das im Winterhalbjahr gelesen ist, läßt Prof. B. 2 St. 

w. das zweite Buch derselben folgen; Prof. F. erörtert 2 St. w. des Tacitus Historien vom 

letzten Abschnitt des zweiten Buches an, und der Dir. E., nachdem im vorigen Jahre auch noch 
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fcas vierte Buch der Verrinischen Reden gelesen ist, das zweite Buch Cicero's vom Redner, 
3 St w Der letztere setzt zugleich die lateinischen Stilübungen fort, in einer St. nach 

Seyff'erts' Materialien und in freien Ausarbeitungen, in einer andern in Extemporalien. 
Die Beurtheilung der deutschen Aufsätze, so wie Declamationsübungen, verbindet 

Prof B mit dem Vortrag der deutschen Literärgeschichte. - Beim Unterricht im Dänischen, 

1 St. w., wird derselbe fortwährend Flor'S Lesebuch benutzen. - Die englische Sprache 

lehrt der Di- Feldmann, 1 St. w., nach dem dritten Theil des Handbuches der cngl.,chen Sprache 

JIt -à und Nolte. Im Französischen endlich wird der Gymnasiallehrer Schwöb 2 St. w. 

YAvave de Molière, Athalie p. Racine und la cainaradie p. Scribe erklären und damit Ucbun- 

qen im schriftlichen Ausdruck verbinden. 
In Secunda lehrt der Prof. B. 2 St. w. die christliche Sittenlehre. - Prof, 

erzählt 2 St. w. die Geschichte von Griechenland und Macedonien nach Haackc's Lehr¬ 

et "I pr. Br. behandelt theils 3 St. w. aus der Planimetrie die Lehre von den Figuren 

ltnb um den Kreis, von den geometrischen Proportionen, der Ausmessung gradliniger 

r rCt und der Achnlichkcit der Figuren, nach Wiegand's zweitem Cursus der Planimetrie, und 

" U?! Reit zu Zeit Aufgaben aus der Arithmetik und Algebra, die im verflossenen Jahre 

Isl'n riortcn sind, schriftlich lösen; theils trägt er 1 St. w. nach Hcussi's zweitem Cursus die ^C)l ^ pcr Wärme vor, theils endlich stellt er in den beiden geographischen Stunden 
Lehre don^ ^^sikalischcn und politischen Verhältnissen in der Ritter'schen Behandlungs- 

,,.ch Meinicke'S Lehrbuch dar. 
Der Prof. B. lehrt auch ferner in dieser Klasse 2 St. w. die hebräische Grammatik 

Cr, und verbindet damit die Lesung der Genesis. - Von griechischen Schrift- 

nCl ' eCttt,! m s aVi; nachdem im Winter ein Theil der Xcnophontischen Memorabilien gcle- 

" St w. das siebente Buch des Hcrodot, und der Dir. E. 2 St. w. das zehnte und 

şi" '' ' . . Äschen Ilias. Der erstere erörtert zugleich Rost's griechische Schulgram- 

Ģ •»' r 't er Uebungen im Griechischschreibcn verbindet, 1 St. w. - Prof. B. lies't 
'»at» ' won.. ho,, Virgil's Aeneis, zu deren Erklärung er um Michaelis 

triHc Buch, Dir. E. Cicero's Rede für den Roscius aus Amcria 3 St. w., 
überging, da^ ^ ^ 21. B. des Livins. Der letztere benutzt außerdem bei den Uebungen 

in"'lateinischen Stil Hcinichen's Ucbnngöbuch 1 St. w., und läßt in einer andern Extem¬ 

poralien sch Ş 2 St. w. Becker's Schulgrammatik der deutschen Sprache, und vcr- 

, ^ ^ , « tiire deutscher Musterwcrke und Uebungen in deutschen Anfsätzcn und nn 

“ imÜTZ Z Ş' 'Ş auch i» dieser Klasse 1 St. w. Flor's dänisches Lesebuch 

übersetzen^-— Im Englischen wird der prosaische Theil von EdNv. Moriartys Chrestomathie 

aus englischen Auctoren 1 St. w. unter der Leitung des Dr. F. gelesen. - Der < y'»nasia . 



Ş' braucht beim Uebersetzen aus beut Französischen 2 St. w. Jdelcr's und Noltc's Handbuch 

und läßt die syntaktischen Regeln der Sprache in wöchentlichen Exercitien anwenden. 

' In Tertia unterrichtet der Prof. B. 2 St. w. in der christlichen Si'ttenlcbre. 

Dr. Br. behandelt 2. St. w. die erste Zahlftufe der Arithmetik nach Brehmcr's Lehrbuch, und 

stellt Uebungen, nach Heis Sammlung von Beispielen, an. Eine dritte Stunde wird vom Re¬ 

chenlehrer Kropmanit zu Uebungen im praktischen Rechnen angewandt. - Derselbe Lehrer 

beschreibt 2 St. w. die hauptsächlichsten Natur-Phänomene nach der ersten Hälfte von Heussi's 

erstem Cursus. - Dr. F. beginnt einen neuen Cursus der Geschichte des Mittelalters 2 St 

w. nach Schmidt's Lehrbuch. - In der Geographie ist dem Dr. Br. noch Westasien zu be¬ 

handeln übrig geblieben, woran sich die Behandlung eines Theils von Europa, nach Volkmar's 

Leitfaden, anschließen wird. 

Prof. F. wird das vierte Buch von Xenophon's Anabasis 3 St. w., Prof. B. das 

vierte Buch der Homerischen Odyssee 1 St. w. lesen. Der erstere ertheilt zugleich den Un- 

crncht ln der Grammatik nach Rost's Schulgrammatik, und leitet die Uebungen im Grie¬ 

chisch schreiben nach dem ersten Theil von Rost's und Wüste,nann's Ucbungsbuch 1 St w - 

à ben für diese Klasse bestimmten lateinischen Klassikern liesst theils vr. Br. aus Ovid's 

Metamorphosen Abschnitte des 10., 11., 12. und 13. Buches 2 St. w. und in andern 2 St 

tsar's erstes Buch vom gallischen Kriege, theils vr. Andersen 3 St. w. Friedemann's chrestom 

Cicevoniana von S. 79 an. Der letztere übt zugleich 1 St. w. im Lateinschreiben 

nach Krebs und Berger, und 1 St. in der lateinischen Syntax nach Zumpt's größerer Gram¬ 
matik. 

Aus der deutschen Grammatik wird vr. F. 2 St. w. die Lehre von der Wort-Folge 

und der Interpunktion nach Mager behandeln. Daneben wird die Interpretation prosaischer 

und poetischer Stucke, verbunden mit Aufsätzen und Uebungen im Dcclamiren, fortgehen. — 

Flor's Lesebuch dient dem Prof. B. 1 St. w. zum Leitfaden beim Unterricht im Dänischen. — 

Hckir das Englische benutzt 1 St. w. vr. F. zur Lectürc den Vicar os Wakefield vom 22 

Kapsel an, und zum Uebersetzen in's Englische Knorr« Anleitung. - Der Gymnasial! © 

taucht 2 St. w. beim Uebersetzen aus dem Französischen die Secunde« lecture« frau,a!«e« 

und übt die Formenlehre in wöchentlichen Exercitien. 

Dazu kommt je 1 St. w. für das Schreiben und Zeichnen unter der Leitung des 

Schreib- und Zeichenlehrers Kroymann. — Beim Unterricht im Singen endlich 2 St. w. sind 

die Tertianer mit dcii Ouartanern verbunden. 

In Quarta ertheilt vr. A. den Religionsunterricht 2 St. w. nach Luther's klei¬ 

nem Katechismus, woneben Abschnitte aus den Briefen des N. T. gelesen und erklärt werden. 

Die zu mathematischen Vorübungen bestimmte Stunde hat seit Michaelis der vr. Br. 

übernommen. Er wird im Sommerhalbjahr einige Abschnitte aus der Formenlehre auswählen. 



2Mc beiden andern Stunden wendet der Ncchenl. Kr. zu Uebungen im praktischen Rechnen 

Ş — Ans der Naturgeschichte wird im Sommer die Botanik nach Schwaab's zweiter 

Stuft des naturgeschichtlichen Unterrichts 2 St. w. Vom Dr. Br. gelehrt. - Aus der alten 

Geschichte trägt Or. F. die Geschickte der Griechen 2 St. w. vor. - Nach Beendigung dcr 

politischen Geographie von Europa wird der Oe. A. 2 St. w. zur Geographie von Asien 

übergehen. ' ’> 

3«t Griechischen übernimmt der Oe. F. 4 St. w. die Einübung der Paradigmata nach 

Buttmann's Schulgrammatik und den entsprechenden Abschnitten in Jacobs Lesebuch für die 

Anfänger; die Geübteren beschäftigen die anomalischen Verba und die Bildung der Tempora, 

wobei sie theils aus Jacobs Lesebuch die mythologischen Erzählungen in'S Deutsche, theils die 

leichtesten Sähe aus Rost'S und Wüstcmann'S Uebungsbuch in'S Griechische übersehen. — Im 

Lateinischen wird der O,-. F. 2 St. w. den 2. Theil von Döring's Elementarbuch über¬ 

sehen lassen; mit der Lcctiire des 5. (poetischen) Theils wird er, ebenfalls 2 St. w„ metrische 

Uebungen verbinden. Der Oe. A. wird theils Ncpvs Lebensbeschreibungen, vom Alkibiades an, 

2 St. w. erklären, theils die ersten Uebungen im Lateinschreiben nach Hocgg 1 St. w. 

anstellen, und in einer andern Zumpt's kleinere lateinische Grammatik, von 8 l an, durchgehen. 

Ans der deutschen Grammatik werden nach Mager 2 St. w. die Abschnitte von der 

Wortbildung, von dem Pronomen, dem Numerate und der Präposition von Or. F. erörtert. 

Daneben wird die Erklärung des Lesebuchs, so wie die Uebung im mündlichen und schriftlichen 

Vortrag fortgesetzt. — Den Elementarunterricht im Dänischen ertheilt Prof. B. nach Flor's 

kleinerem Lesebuch, 1 St. w. - Beim Elementarunterricht im Englischen werden 1 St. w. 

et t pr F, „an den Berg'ö Grammatik und William s Reader benutzt. — Zur Einübung der 

französischen Formenlehre dient dem Gymnasial«. S. 2 St. w. Ahn's Grammatik; zur Lectüre 

behält er Ahn'S Lesebuch bei. 

Die Uebungen im Schreiben und Zeichnen, je 2 St. v., werden vom Schreib- und 

nl Kr.; die Uebungen im Singen, ebenfalls 2 St. w., vom Cantor Petersen geleitet, 

l U re nach Apel's Choralbuch und sorgfältig ausgewählten Liedern und Gesängen. • , r,: 

e,ClC In Quinta knüpft der Dr. A. den Religionsunterricht, 2 St. w., auch ferner 

die biblischen Geschichten von Kohlrausch an. — Die Beschreibung einzelner Thiere und 

N nach Schwaab's erster Stuft des naturgcschichtlichcn Unterrichts wird 2 St. w. vom 

Or Br fortgesetzt. — Der historische Unterricht auf dieser Stufe besteht in einzelnen Erzäh- 

nnd Lebensbeschreibungen nach Becker's Weltgeschichte für Kinder und Kinderlehrer. Ihn 

ertheilt 2 St. w. der Dr. A- — Derselbe Lehrer setzt die topische Geographie nach der ersten 

Abtheilung von von Noon's Lehrbuch 2 St. w. fort. 

Der Elementarunterricht im Lateinischen wird von Or. A. nach O. Schnlz'cns t.roe.- 

ilium r> St w> ertheilt. — Bei der Erklärung des deutschen Lesebuchs von Mager wird 
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3 St. w. vom Dr. F. diesmal besonders auf die Redethcile und die Satzbildung Rücksicht genom¬ 

men werden. Die ersten Versuche im mündlichen und schriftlichen Gedankenausdruck werden damit 

verbunden. — Den Unterricht im Französischen beschränkt der Gymnasial!. S. 2 St. w. 

nach Ahn's erstem Lehrgang auf Uebungen im Lesen und Uebersetzen leichter Sätze. 

Der Rechen-, Schreib- und Zeichcnl. Kr. übt die Kinder 6 St. w. im praktischen Rech¬ 

nen, 4 St. im Schönschreiben, 2 St. im Zeichnen. — Der Cantor P. benutzt beim 

Gesangunterricht 2 St. w. außer Apcl's Mclodicnbuch auch Silchcr's Kinderlieber. 

Für diejenigen unserer Schüler, die nicht zum Studiren bestimmt sind, aber 

doch eines gründlichen Gpmnasialuntcrrichts für ihre künftige Bestimmung bedürfen, haben wir 

nach §1 der Gpmnasienordnung Sorge getragen, so weit die vorhandenen Mittel es uns irgend 

gestatteten. In Quinta ist der Lehrplan so eingerichtet, daß noch gar keine Trennung der Schü¬ 

ler mit Rücksicht auf ihren künftigen Beruf nothwendig ist. Wenn sie in Quarta und Tertia 

vom Unterricht im Griechischen dispensirt zu werden wünschen, so haben wir theils am Montag, 

Dienstag und Mittwoch den griechischen Lectionen drei andere für kaufmännisches Rechnen und 

Schreiben parallel gelegt, theils am Donnerstage und Freitage so lange, bis es uns möglich wird, 

auch an diesen Tagen durch besondere Parallelstunden Hülfe zu schaffen, die Einrichtung getroffen, 

daß sie in Quinta unter der Leitung des Herrn Kropmann sich im Rechnen, Schreiben oder 

Zeichnen üben können. 

Ich habe bisher nur den Lehrplan, wie er für jedes halbe Jahr entworfen wird, mitthei¬ 

len können. Ich werde die Gelegenheit, die das nächste Programm mir darbietet, dazu benutzen, 

den vorläufigen allgemeinen Lehrplan, dessen Grundsätzen wir bei der Entwerfung jedes 

besondern Lehrplans folgen, mit der Abgränzung der Lehrcursc vorzulegen. Er ist dergestalt 

auf 6 Klassen berechnet, daß, so lange die Umstände keine Erweiterung gestatten, die eine Klasse, 

die uns zwischen Quinta und Quarta fehlt, durch eine Ober-Quinta und Unter-Quarta uns 

ersetzt wird. Indem wir den Cursus in jeder der beiden untern Klassen etwas verlängern, glau¬ 

ben wir den meisten deutschen und den 3 neuerlich ansehnlich erweiterten dänischen Gymnasien sehr 

nahe zu kommen, und den Anforderungen zu entsprechen, welche die Gegenwart zu machen be¬ 

rechtigt ist. 

Die akademischen Stipendien sollen auf neue 3 Jahre vergeben werden. Von den 

3 Bewerbern um das Gühlcr'schc haben 2 sich zugleich zu dem einen Schröder'schcn, welches einem 

Studirendcn, der sich der Rechtslvisscnschaft widmet, zu Theil werden soll, ausdrücklich gemeldete 

Die Bewerber sind Luttermersk, Brcckling und von Paschkowsky, alle drei gebürtig aus 

Altona. Die Prüfungen sind beendigt; die Entscheidung kann erst nach gehaltenen Abschiedsreden 

auf dem Hörsaal bekannt gemacht werden. 

Das Schrödcr'sche Gymnasialstipendium, für Primaner, nach einer spätern Verfü¬ 

gung, den Umständen nach, auch für Secundaner bestimmt, haben im Sommer 9, im Winter 

8 Primaner genossen. Es beträgt für Jeden 100 $> oder 33ļ şş. 
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gür den Klausen'schen Aufmuntern NI S - und UntcrstützungöfondS, der durch 

ein Geschenk des Herrn Commandeurs von Raaslöff, R. v. D., durch ein Vcrmächtniß des ver¬ 

storbenen Herrn Conferenzraths Lawätz, durch frühere jährliche Beiträge eines ungenannten 

Wohlthäters und durch Ersparungen in einzelnen Jahren zu der Summe von .12581 şş ange¬ 

wachsen war, sind im Anfang dieses Jahres wieder 16Z 3$ belegt, so daß das Kapital auf 1275 şş 

gestiegen ist. Im Jahre 1846 betrug die Einnahme 178 4/S. Davon erhielten 3 Primaner, 

5 Secundancr und 1 Tertianer zusammen die Summe von 154 P. 8/?. Die Stiftung wirkt in 

der Stille sehr wohlthätig; ich empfehle sie dringend dem freundlichen Wohlwollen meiner Mit¬ 

bürger, die ernstes wissenschaftliches Streben zu unterstützen im Stande sind. 

'Meine Bitte im vorjährigen Programm, daß die Eltern, die ihre Söhne dem Gymnasium 

anvertraut haben, in vorkommenden Fällen Anfragen und Wünsche entweder an die Ordinarien 

der einzelnen Klassen oder an mich gelangen lassen wollen, hat eine freundliche Aufnahme gefun¬ 

den. Mein Dank dafür ist um so herzlicher, je wichtiger eine enge Verbindung des Hauses 

und der Sä,ule in jeder Beziehung für den glücklichen Erfolg der Bemühungen der Lehrer ist. 

Die Gymnasialbibliothek verdankt der Gnade Sr. Königlichen Majestät den 41. 

p lufl tcr pļora Panic;i in einem illuminirtcn Exemplar. Ich wiederhole für dies Königliche 

G'jckcck im Namen des Gymnasiums öffentlich meinen ehrfurchtsvollsten Dank. — Herr Con- 

fcrcnzratlg Schumacher, Commandeur v. D. u. D. M., Ritter m. O., hat uns auch im ver¬ 

flossenen Jahre durch die Fortsetzung der astronomischen Nachrichten erfreut. Außerdem erhielten 

>vir bpom "àrrn Arcksivsccrctairc B er lien in Kopenhagen sein Werk über den Elephanten-Orden 

und seine Ritter, Kopenhagen 1846, in 2 Exemplaren; vom Herrn Hofprcdigcr Dr. <>,. Germar, 

^ 1, 't) ut Augustcnburg, seine 6 Tafeln zur Erleichterung der Himmelskundc für den Liebha¬ 

ber derselben Leipz. 1846, vom Herrn Buchhändler Schwetschkc in Halle sowohl den Grundriß, 

als auck den kurzen Abriß des Schriftenthums der Griechen und Römer, und der romanischen 

und crmänischc» Völker, von Fuchs, Halle 1846; Schmidt's l'liraseologia Latina, Halle 1830; 

Eckcrmann's Lehrbuch der Neli'givnsgcschichte und Mythologie, B. 1 u. 2, Halle 1845; von einem 

Ungenannten Gaus allgemeine Lehrsätze in Beziehung ans die im verkehrten Verhältnisse des 

Quadrats der Entfernung wirkenden AnzichungS - und AbstoßungSkräftc, Leipz. 1840, endlich 

den poetischen Lusthain, Alt. 1846, vom Verfasser. — Der freundlichen Theilnahme des Hrn. 

EtatsratbS und Prof. Nitzsch, N. v. D., in Kiel, verdanken wir vier akademische Gelcgcnheits- 

schriften neinlich: Nitzschü disp. de Aristotclc tragoediae suae potissiimim aet.at.is exlstuna- 

toie Kil 1846; Nitzscliii de EIcusiniorum actione et argument» cominentatio, KU. 1846; 

Forclilianiineri de ratione, quam Aristoteles in disponendis liliris de animalibus sccutus sit, 

cominentatio, Kil. 1846; und Lüdcmann'S Rede über das Verhältniß; des Christenthums zum 

Staatsbürgcrthui», Kiel 1846. Dazu kommen die Programme von de» dänischen, nord¬ 

deutschen und preußischen Gymnasien und die Verhandlungen der Norddeutschen Schulmän- 

7 



ner in Glückstadt 1845 und in Parchiin 1846. Ich sage für alle diese uns höchst willkommenen 
Gaden meinen herzlichsten Dank. 

Der naturwissenschaftliche Apparat hat durch eine, freilich kostspielige, Reparatur 
und gänzliche Umgestaltung der Luftpumpe bedeutend gewonnen. 

Die Frequenz des Gymnasiums scheint im allmählichen Steigen begriffen zu sein. Wir 

zählten im letzten Semester 9 Primaner, 10 Secundaner, 12 Tertianer, 17 Quartaner, 13 

Quintaner. Von den Quartanern verließ uns Einer, um durch Privatunterricht sich für eine 

höhere Klasse vorbereiten zu lassen. Ein Quintaner, ein liebenswürdiger Knabe, ward uns zu 
unserer innigen Betrübniß unerwartet durch den Tod entrissen. 

Zu den 8 Primanern, die Ostern 1846 bei uns zurückblieben, wurden 3 neu aufgenommen. 
Die Zahl der Primaner betrug im Sommer 11. Von diesen gingen um Michaelis zur Univer¬ 
sität über: 

Gerhard Schmidt, 
aus Rendsburg, 

und Theodor Sophus Ernst Prüssing, 
aus Segeberg. 

Von den zurückgebliebenen 9 Primanern werden jetzt am Freitage, dem 26. März, 

Vormittags um 11 Uhr, folgende vier in öffentlichen Reden vom Gymnasium Abschied nehmen: 

Bernhard Luttermerst, 
aus Altona, 

Sophus Heinrich Breckling, 
aus Altona, 

Georg Thomas Nicolaus Franz von Zador-Paschkowsky, 
gebürtig aus Altona, 

Gottfried Heinrich Handelmann, 
aus Altona. 

Die öffentliche Prüfung aller 5 Klassen wird am 24. und 25. März in folgender 
Ordnung Statt finden: 

Mittwoch: 

9—11. I. E. Einleitungsvortrag. B. Horaz. F. Geschichte. Fm. Englisch. 

11—1. II. E. Homer. F. Livius. Br. Geographie. S. Französisch. 

3 5. III. B. Religion. Br. Mathematik. Fm. Deutsche Sprache. Br. Ovid. 



Donnerstag: 

0  ļY_ p. Singen. Fm. Latein. Geographic. S. Französisch. 

9^_1l y. A. Religion und Latein. L,-. Naturgeschichte. L Rechnen. 

Zur freundlichen Theilnahme an beiden Schulfeierlichkeiten lade ich im Namen des Lehrer¬ 

kollegiums das hochansehnliche Ghmnasiarchaleollegium, den Hochlöblichen Magistrat, das Ehrwür¬ 

dige Ministerium, die bürgerlichen Collegien der Stadt, die Eltern unserer Schüler, und Jeden, 

der sich für Wissenschaft und höhere Bildung interessirt. ehrerbietigst ein. Je ermunternder die 

rege Theilnahme unserer Mitbürger für uns ist, desto dankbarer wird sie von uns anerkannt 

werden. /e 



Lectionen- Tabelle. „ 
Ostern 1847. V- 

Stund. 

7- 8 
8- 

9-10 
10-11 
11-12 
2- 3 
3- 4 

7- 8 
8- 9 
9- 10 

10-11 
11-12 
2- 3 
3- 4 

Montags. 

B- Religion. 
E. Cicero. 
E. Demosthenes. 
F' Tacitus. 
8’. Französisch. 
Br. Mathematik. 

F. Geschichte. 
B. Virgil. 
F. Livius. 
Br. Geographie. 
E. Homer. 
S. Französisch. 

7- 8 
8- 9 F/n. Geschichte. 
9- 10 F. Xenophon. 

10- 11 Br. Mathematik. 
11- 12 8’. Französisch. 
12- l| 
2- 3 Br. Geographie. 
3- 4 A. Cicero. 

7-8 
8- 9 
9- 10 

10-11 
11-12 
12- 1 
2- 3 
3- 4 

8- 9 
9- 10 

10-11 
11-12 
2- 3 
3- 4 

Dienstags. 

B. Religion. 
E. Cicero. 
E. Demosthenes. 
F. Tacitus. 
S. Französisch. 
Br. Physik. 

F. Geschichte. 
B. Virgil. 
F. Livius. 
Br. Geographie. 
E. Homer. 
S. Französisch. 

B. Dänisch. 
Fm. Geschichte. 
F. Xenophon. 
Br. Mathematik. 
S. Französisch. 

Br. Geographie. 
A. Cicero. 

B. Dänisch. 
Br. Math.Zsnfangsgr. 
Fm. Griechisch. 
F/n. Deutsche Spr 
A. Nepos. 

A'. Schreiben- 
Fm. Lat. Dichter. 

A. Religion. 
A. Geschichte. 
A'. Rechnen. 
Á. Schreiben. 
A. Latein. 
A. Zeichnen. 

K. Rechnen. 
Fm. Griechisch. 
Fm. Deutsche Spr. 
A. Nepos. 

K. Zeichnen. 
Fm. Lai. Dichter. 

A. Religion. 
7. Geschichte. 

A'. Rechnen. 
A'. Schreiben, 

iA. Latein. 
JA'. Zeichnen. 

Mittwochs. Prima. Donnerstags 
Fm. Englisch. 
E. Cicero 
F. Alterthümer. 
LGriech-Gr.u.Schr. 
B. Deutsche Spr. 

u. Lit. 

Br. Mathematik. 
E. Lat. Stil. 
E. Sophokles. 
F. Geschichte. 
B. Hebräisch. 
B. Hocaz. 

Sekunda. ■ 

B. Hebräisch. 
B. Religion. 
F. Herodot. 
E. Cicero. 

B. Dänisch. 
E. Cicero. 
B. Deutsche Spr. 
F. Herodot. 
Br. Mathematik. 
F. Latein. Stil. 
Br. Physik. 

Tertia.- 

Fm. Deutsche Spr. 
Br. Ovid. 
B. Homer. 
A. Cicero. 
P. Singen. 

-Quarta.- 

B. Religion. 
Br. Cäsar. 
Br. Laleinschceiben. 
A'. Rechnen. 

Br. Naturwissensch. 
F. Xenophon. 

A. Geographie. 
A. Laleinschceiben. 
Br. Naturgeschichte. 
Fm. Englisch. 
P. Singen. 

A. Religion. 
Fm. Lar. Lesebuch. 
Fm. Geschichte. 
S. Französisch. 

Br. Naturgeschichte. 
A'. Rechnen. 
A. Latein. 
S. Französisch. 

A'. Schreiben. 
Fm. Griechisch. 

-Quinta.- 

Freitags. 
B. Dänisch. 
Br. Mathematik. 
E. Lat. Stil. 
E. Sophokles. 
F. Geschichte. 
B. Hebräisch. 
B. Horaz. 

Fm. Deutsche Spr. 
A. Geographie. 
A'. Rechnen. 
A. Latein. 
P. Singen. 
A'. Schreibe». 

E. Cicero. 
B. Deutsche Spr- 
F. Herodot. 
Br. Mathematik. 
F. Latein- Stil. 
Fm. Englisch. 

B. Religion. 
Br. Cäsar. 
A. Lat. Gramm. 
Äs. Schreiben. 

Br. Naturwissensch. 
F. Gr. Gr. u. Schr. 

A. Religion. 
Fm. Lat. Lesebuch. 
Fm. Geschichte. 
S. Französisch. 

A'. Zeichnen. 
Fm. Griechisch. 

Sonnabends. 
E. Demosthenes. 
7^. Philosophie. 
B. Griech. Lit. 
B. Deutsche Spr. 

u. Lit. 

B. Hebräisch. 
B. Religion. 
F. Gr. Gr. u. Schr. 
Br. Mathematik. 

Fm. Deutsche Spr. 
A. Geographie. 
K. Rechnen. 
A. Latein. 
P- Singen. 
Fm. Griechisch. 

K. Zeichnen. 
Br. Ovid. 
Fm. Deutsche Spr. 
Fm. Englisch. 
P. Singen. 

A. Geographie. 
A. Lat. Gramm. 
Br. Naturgeschichte. 
A'. Rechnen. 
P. Singen. 

Br. Naturgeschichte. 
Fm. Deutsche Spr. 
A'. Rechnen. 
S. Französisch. 

s a! J" Tertia „nd Quarta können wahrend der griechischen Lectionen an dem Unterricht ii 
der nächst höhere, oder nächst niedrigere» Klasse, „ach dem Ermessen der Lehrer, Theil nehme». Am Montage und Diens 
tage von 9 4" Uhr wird Herr Kroymann de» Theilnehmer» aus beide» Klassen, am Mittwoch von 10—11 besonders denc, 
aus Tertia Anleitung zum kaufmännischen Rechne» geben. n 




